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Perek Klieg gegen Rußlund?

Die Stimmen in der Kriegspreſſe mehren ſich, die da ſagen:
ſurch Verzicht Rußlands auf weiteren Krieg und die an
gliehende Demobiliſierung der ruſſiſchen Truppen ſei „der
Vaffenftillſtand hinfällig geworden“ und der „Kriegszuſtand
mit Rußland“ träte wieder ein. Gewiſſe Blätter wünſchen
ganz offen die Wiederaufnahme der Ope rationen
gegen Rußland! Der hiefige Anzeiger meldet:

Berlin, 15. Februar. Aus den Aeußerungen der rechts-
ſtehenden Preſſe merkt man mehr oder weniger deutlich, was
wenigſtens nach der einen Seite hin im Großen Haupt-
quartier beſchloſſen worden fein muß. Da werden nämlich
einerſeits Unruhen und neue Verfolgungen aus den
baltiſchen Provinzen gemeldet, welche ein Vor
gehen der deutſchen Truppen geradezu notwen-
di g machten. Auf der andern Seite wird erklärt, daß das
Aufhören des Kriegszuſtandes in Rußland J nicht
den Frieden bedeute, ſondern daß jedenfalls der Krieg weiter
geführt werden müſſe. Man kann aus dieſen Meldungen
mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, daß tatſächlich im Haupt
quartier beſchloſſen worden iſt, die Offenſive gegen Rußland
alsbald aufzunehmen.

Die Verantwortung für die Richtigkeit dieſer Meldungen
muß man dieſen Blättern überlaſſen. Wir können nur regi-
ſtrieren. Da iſt auffällig, wie in den letzten beiden Tagen die
Schreckensherrſchafts Nachrichten zunahmen. Geſtern meldet
die Magd. Ztg

Eſtlands Wunſch nach deutſcher Hilfe. Stockholm,
14. Febr. Nach Mitteilungen von ſoeben aus Rußland ein

J guialen hat i m e en Zu e
ſchichten infolge der veiſpiellofen
ſchaft und Miß wirtſchaft der Volſchewiki das
Verlangen nach einem rettenden Eingreifen Deutſchlands
ſehr erheblich verſtärkt. Sogar Kreiſe, die bisher dem Ein
ſchreiten Deutſchlands wenig günſtig gegenüberſtanden, haben
jetzt den dringenden Wunſch, daß Deutſchland Ord-
nung ſchaffe.

Aehnliche Meldungen werden aus Riga und anderen Be
girken verbreitet. Sie laufen alle auf den Gedanken hinaus,
die Operationen im Oſten müßten (zur Schaffung von Ord-
nung) wieder aufgenommen werden.

Auch in bezug auf die Ukraine wird ähnliches geſchrieben.
So ſagt die Kölniſche Volkszeitung:

„Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß von deutſcher und öſter
reichiſch ungariſcher Seite ſofort wieder die Operationen an
der ruſſiſchen Front aufgenommen werden müſſen, um die
eben angedeuteten Folgen eines Sieges der Bolſchewiki über
die Kiewer Regierung zu verhindern Man hat Nach-
richten, daß Kiew erneut von den Bolſchewiki bedroht iſt,
die aus dem Norden aufs neue große Verſtärkungen heran
geholt haben

Der Zweck des Wiederbeginns der militäriſchen Opera-
tionen würde nach dieſen Aeußerungen alſo ſein ſollen: die
Siellung der Zentralrada zu behaupten gegen den Anſturm
der ſogialen Revolution in der Ukraine.

Der Prof. St a hl von der Voſſ. Ztg. hatte eine Unterredung
mit dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten Radoſflawow.
Rach ihm hat der Miniſter erklärt:

„Der Bolſchewismus iſt nicht nur eine Gefahr für
Rußland, ſondern weiterhin eine geſamteuropäiſche, letzten
Endes ſogar eine Weltgefahr. Man ſoll ſich doch nicht
etwa bei der Entente einbilden, daß beim Ausbruch eines all
gemeinen Weltenbrandes nur das Nachbarhaus brennt und das
eigene verſchont bleibt. Läßt man den Bolſchewismus blind-
wütig weiterraſen, ſo iſt die geſamte weſtenropäiſchameri-
kaniſche Kultur in Geſahr. Die Flammen werden ohne
Unterſchied der Landesgrenzen überall hinüberzüngeln. Es
liegt daher im gemeinſamen Jntereſſe aller, dieſer Weltgefahr
ins Auge zu fehen und vorbeugende Maßregeln
dagegen zu ergreifen.“

Wir hoffen, daß ſich der Reichstag bald mit der Politik
gegenüber Rußland befaßt und eine Aufklärung über die ſich
vorbereitenden Dinge herbeiführt.

Berkin, 18. Februar. Die Tätigkeit der nach Petersburg
gpwien deutſchen Kommiſſion ſtößt in der letzteneit auf immer größere Schwierigkeiten Unterredungen
mit den maßgebenden Perſönlichkeiten, ohne die nach Lage der
derzeitigen Verhältniſſe in Petersburg ein Fortgang der Ver

ndlungen nicht zu erzielen iſt, werden den Mitgliedern der
utſchen Kowmiſſſon dadurch unmöglich gemacht. daß die ruſſi

ſchen Volkskommiſſare, insbeſondere Lenin und Trotzki, andere
dringende Geſchäfte vorſchützen Bald ergeben ſich dieſe, bald
jene Gründe für die Verzögerung der Verhandlungen. Nach
dem ſich nun in den ledten Tagen auch noch der ſchwerwiegende
Fall ereignet hat. daß in einer die deutſchen Kriegs und Zivil
gefangenen vetreffenden Angelegenheit die ruſſiſche Regierun
ine von ihr gege dige am nächſten Tage wieder zurück
Frnommen hat, entſteht ernſtlich die Frage ob die weitere

nweſenheit der deutſchen Kommiſſion in Vetersburg
25 den derzeitigen Verhältniſſen noch Zweck hat.

chreckensſerre

(V. recht erhält!

Payer unterhandelt.
Berlin, 16. Februar. Aus Zrlaß der bevorſtehenden

Tagung des e haben geſtern Beſprechungen zwiſ-hendem U etangier v. Payer und den Vertretern der Parteien

begonnen. Die Verhandlungen, die den Gang der Plenar-
ſitzungen und die politiſche Lage zum Gegenſtand haben, wer
den von Herrn v. Payer mit den verſchiedenen Fraktionen geſon
dert geführt. Zuerſt wurden, wie gemeldet wird die Führer der
konſervativen Fraktion empfangen. Die Beſprechungen
dauerten etwa eine Stunde Dann folgten die Sozialdemo-
kraten unter der Führung Scheidemanns, mit denen der Vize-
kanzler über 114 Stunden verhandelte. Heute ſollen auch die
übrigen Parteivorſtände empfangen werden.
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Wie die Berliner Blätter melden, wurde in den letzten Be
ſprechungen der Fraktionsführer der r drkritskarteig mit den
leitenden Regierungsſtellen von dieſen der Wunſch ausge
ſprochen, den Friedensvertrag mit der Ukraine vor allen
anderen Fragen vorwegzunehmen und ihn am Mittwoch, den
20. Februar, gleich in allen drei Leſungen zu verabſchieden.
Der Reichskanzler werde den Friedensvertrag in einer ein
leitenden Rede begründen Die allgemeinpolitiſche Rede des
Reichskanzlers ſoll erſt bei der großen Etatsdebatte gehalten
werden bis dahin ſoll ſich der Reichstag und das deutſche
Volk gedulden.

Gleiches Wahlrecht!
Amtliches Material gegen Wahlrechtsfeinde.

Während die Wahlrechtsfeinde des preußiſchen Dreiklaſſen
hauſes eifrig an der Arbeit ſind, die von der Regierung ein
gebrachte Wahlrechtsvorlage zunächſt zu verſchleppen und dann

möge eit zu verſchandeln, iſt ein amtliches

Es iſt die anhiene tliche Statiſtik über die etagswahlen von 1918, d. h. die letzte preußiſche Wahl.
Zur praktiſchen Nutzanwendung beim Wahlrechtskampf ſeien

aus dem Aktenſtück wenigſtens die wichtigſten Ziffern ange
führt, die als unerſchütterliches Tatſachenmaterial die ganze
Schlechtigkeit und Ungerechtigkeit des jetzigen Dreiklaſſen-Zu
ſtandes dartun.

Den Einfluß der hohen Vermögen und Einkommen auf die
Zuſammenſetzung dieſes preußiſchen eigenartigen Parlaments
zeigt die Verteilung der Wahlberechtigten auf die drei Wähler-
klaſſen. Es wurde nämlich 1918 gebildet: die erſte Wähler-
klaſſe von 4,43 Prozent, die zweite von 15,76 Prozent, die dritte
Wählerklaſſe von 79,81 Prozent der Wahlberechtigten. Die
Wähler der erſten Klaſſe haben alſo das achtzehnfache,
die der zweiten Klaſſe das fünffache des Wahlrechts der
Wähler dritter Klaſſe. Das ſind die Zahlen des Durch
ſchnitts, während ſich die Verhältniſſe für die Maſſen der Wäh
ler in zahlreichen Ein zelfällen noch weit ungünſtiger geſtaltete.
Sie werden noch mehr verſchlimmert durch die Vermögens
ſteigerungen, die der Krieg, will ſagen der Kriegswucher und
die Kriegsgewinne gebracht haben.

Die noch geltende Wahlkreiseinteilung
Beſitzenden auf dem Lande überdies ganz beſondere Vorrechte.

Während nämlich im Durchſchnitt auf je 19 000 Wähler
ein Abgeordneter entfällt, trifft das in den bevölkertſten Wahl
kreiſen erſt bis auf 100 000 Wähler zu, in anderen,
ländlichen, wieder haben ſchon bis zu 7000 Wähler das-
ſelbe Recht. Dieſe Kreiſe mit kleinſter Wählerzahl ſind zu
leich dieſelben, wo gerade die Beſitzenden einen beſonders
ohen Wahleinfluß genießen. In faſt einem Viertel aller

ländlichen Urwablbezirke ſind in der erſten Wählerklaſſe
nur ein bis vier Wähler vorhanden, die die politiſche
Wirkung der ganzen zweiten oder der ganzen dritten Wähler-
klaſſe aufheben können.

Beſonders bezeichnend iſt, was die Statiſtik über die Wahl
beteiligung von 1913 ſagt Bei den letzten Reichstags-
wahlen betrug die Wahlbeteiligung 84,558 Prozent. Hier aber
in Preußen in der dritten Wählerklaſſe nur 30, in der zweiten
40, in der erſten etwas mehr als 50 Prozent der Wahlberech-
tigten Auch das gilt wieder nur für den Durchſchnitt, wäh-
rend die Beteiligung in zahlreichen Kreiſen nur 10 bis herab
unter 2 Prozent betrug! Wie wären erſt die Ziffern,
wenn nicht die Sozialdemokratie in den meiſten Wahlkreiſen
die Wähler aus ihrer nur zu begreiflichen Jntereſſenloſigkeit
aufgerüttelt und ſie veranlaßt hätte, dieſes Wahlſyſtem, das
ihnen das Wählen verekeln ſoll, trotz alledem zu gebrauchen.

Gewiſſe, namentlich konſervative Schichten in Preußen ſehen
bekanntlich dieſe entwürdigenden Zuſtände als durchaus
natürliche und berechtigte an. Die Gleichgültigkeit und Willen
loſigkeit des Volkes ſichert ihnen ihre Vorrechte am beſten. Alle
ihre Floskeln von den hiſtoriſchen Rechten, von der notwendigen
Differenzierung in Beſitz und Bildung ſind falſch. Die Be-
ſitzenden und die „Gebildeten“ im Beſitz der Macht zu laſſen,
die ihnen nicht zukommt, das iſt die Wirkung ſolcher „Argn-
mente“. Je deutlicher aber die wirklichen Zuſtände dieſes ſo

genannten Wahlrechts aufgezeigt werden, deſto ſchwerer wird
es gewiſſen Wahlrechtsfeinden gemacht, ihre Täuſchungs und
Verſchleppungs Manöver als bharmlos hinzuſtellen Sie
wollen kein anderes Wahlrecht in den Bundesſtaaten. Und
die Regierungen Wollen die es ernſtlich? Die einen
wie die anderen müſſen baldigſt andere Wege einſchlagen. Das
Volk muß auf der Hut ſein, daß es ſein aleiches Wahl
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Beſondere Mittel
Neue Regierungserklärung für das Wahlrecht. Am Montag

beginnt die Wahlrechtskommiſſion die Berctungen über den
entſcheidenden 8 3 des Wahlreformentwurfs, der das gleiche
Wahlrecht fortſett. Aus dieſem Anleß ſchreibt die Nordd.Allgem. Ztg hoch ffiziös, daß die Regiernung, vom Streik weder

nach der einen noch nach der anderen Richtung beeinflußt, ent
ſchloſſen ſei, das „nene Rechtsverhältnis zwiſchen Volk und
Staat“ auf dem Voden der Regierungsvorlage durchzu
ſetzen. öglichft auf dem Verhandlungswege werde das
gcſchehen, aber auch mit beſonderen Mitteln, wenn
es zur Erreichung des Zieles unvermeidlich und notwendig ſei.
Die nächſten Wahlen würden jedenfalls nach dem gleichen
WVahlrecht ſtattfinden Man muß nun abwarten, wie
dieſe Regierungserklärung wirken wird.

Die ruſſiſche Tragödie.
Wir bringen im nachfolgenden einen Artikel der

Wiener Arbeiterzeitung, der ein außer
ordentlich aktuelles Thema behandelt, ohne uns
jedoch mit allen ſeinen Teilen einverſtanden zu
erklären.

Die bürgerliche Preſſe aller Länder iſt wieder einmal voll
„ruſſiſcher Greuel“. Und gerade die Zeitungen, die die Varbarei
des Zarismus ſtets beſchönigt haben, malen jetzt mit Wolluſt
aus, welches Unheil die Volſchewiki über Rußland gebracht
hätten. Die Arbeiterklaſſe hat es verſucht, ihre Herrſchaft in
Rußland aufzurichten; kein Wunder, daß die Bourgeois aller
Länder die proletariſche Regierung als eine Regierung von
Tollhäuslern und Verbrechern hinſtellen! Von den Entente

engliſchen Kapitals vergießen will, und die franzöſiſchen Kapi
taliſten können es Lenin nicht vergeſſen, daß er den ruſſiſchen
Bauern von dem Milliardentribut befreien will, den Rußland
bisher ſeinen franzöſiſchen Staatsgläubigern entrichten mußte.
Aber neuerdings verbreiten auch deutſche und öſterreichiſche
Zeitungen mit wahrem Vergnügen alle die Lügen über die
Bolſchewiki, die in London, Paris und Rom erfunden werden.
Man möchte auch hier die Achtung, die die Petersburger Arbei-
terregierung in der Arbeiterſchaft aller Länder genießt, erſchüt-
tern, um ihr die Schuld beimeſſen zu können, wenn die Ver
bandlungen in Breſt-Litowſk ergebnislos bleiben.

Aber die Arbeiterſchaft weiß, mit welchen Verleumdungen
die bürgerliche Welt das Andenken der Pariſer Kommune be-
ſchmutßzt hat und wie erſt jahrelange Forſcherarbeit einer unbe-
fangenen Geſchichtsforſchung das wirkliche Bild des „roten
Quartals“ aus dem Lügengewebe herauszulöſen vermochte; die
Arbeiterſchaft wird ſich daher hüten, alles gläubig hinzunehmen,
was jetzt der Hlaſfenhaß der Vourgeois aller Länder über die
Petersburger Arbeiterregierung zuſammenfabelt.

Aber ſo wenig wir uns das Bild der ruſſiſchen Revolution
durch die vom Klaſſenhaß der Bourgeoiſie gedichteten Märchen
entſtellen laſſen dürfen ſo können wir uns andererſeits doch
nicht darüber täuſchen, daß ſich die Gefahren, von denen die
ruſſiſche Arbeiterregierung vom erſten Tage ihres Beſtandes an
bedroht war. in bedenklichſtem Maße verſchärfen.

Die ruſſiſche Revolution hat ein verwüſtetes Erbe angetre-
ten. Schon vor einem Jahre, als noch der Zar Rußland be
herrſchte, waren die ruſſiſchen Eiſenbahnen nicht mehr imſtande,
das Getreide der Ukraine und die Kohlen des Donezgebietes
dem induſtriellen Norden des Reiches zuzuführen; die März-
revolution iſt ja ausgebrochen, als Petersburg kein Brot hatte.
und Brot hatte es nicht, weil die Eiſenbahnen die reichen Vor-
räte des Südens nicht nach dem Norden bringen konnten. Nach
der Märzrevolution bemühten ſich die Regierungen Lwow und
Kerenſki. die Misſtände im Verkehrsweſen zu beheben. Zu
dieſem Zwecke ſollten die Vereinigten Staaten, Japan und Eng-
land den ruſſiſchen Bahnen Lokomotiven. Waggons, Eiſenbahn
material liefern. Aber die Verbündeten leiſteten dieſe Hilfe nur
um den Preis politiſcher Gefolgſchaft: Rußland mußte ſich zur
Kortſetzung des Krieges entſchließen, es mußte die unglückſelige
galiziſche Offenſive unternehmen, um die Hilfe der Verbündeten
zu erlangen. Die Parteien, die in der Regierung Kerenſki ver-
einigt waren, lehnten die Forderung nach einem Sonderfrieden
ſtets mit der Begründung ab, Rußland könne ſich von ſeinen
Bundesgenoſſen nicht trennen, weil es ihre wirtſchaftliche Hilfe
nicht entbehren könne. Schließlich ertrug aber das ruſſiſche
Volk die Fortdauer des Krieges nicht mehr. Es ſtürzte die Re-
gierung Kerenſki und brachte die Bolſchewiki zur Macht. die
allein von den ruſſiſchen Parteien Friedensverhandlungen auch
gegen den Willen der Entente einzuleiten wagten. Nun ver
weigerten die Verbündeten Rußland jede Hilfe. Während Tag
für Tag Lokomotiven und Waggons unbrauchbar werden, hat
der Nachſchub aus Amerika aufgehört. So ſinkt von Wocde zu
Woche die Leiſtungs fähigkeit der Eiſenbahnen. Sie ſind heute
nicht mehr imſtande, Petersburg mit Holz und Kohlen zu ver
ſorgen. Daher mußten ſchon faſt alle Fabriken ſtillgelegt wer
den, große Arbeitermaſſen ſind arbeitslos geworden. Das
amerikaniſche und engliſche Kapital beſtrafen das ruſſiſche Volk
das nicht mehr auf ihr Geheiß den Krieg fortſetzen will, indem
ſie die Lieferungspflichten, die ſie vertragsmäßig übernommer
hatten, nicht erfüllen und dadurch eine ſchwere Kriſe in Ruß
land hervorrufen.
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e. S wirtſchaftliche Macht gegen die proleiariſche
Die Fabrikanten ſperren ihre Fabriken, die Bergwerks-odiſber legen die Gruben ſtill, die Banken und der Handel

zreiben paſſive Reſiſtenz, die Bureaukratie verweigert ihre Mit
arbeit. Die Regierung antwortet, indem ſie die Arbeiter er
mächtigt, ſelbſt die Betriebe in die Hand zu nehmen, da die
Eigentümer ſie nicht betreiben wollen; aber dies ſchetrert oft an
dem Widerſtand der Jntelligenz: von den Jngenieuren, den
Chemikern, dem Bureauperſonal iſt die Mehrheit den Volſchewiki feind und ſie weigert e ihre Arbeit unter der Kontrolle

der Arbeiter fortzuſetzen. So greift die wirtſchaftliche Zer
rüttung immer weiter um ſich.

Die Wirtſchaftskriſe vermehrt von Tag zu Tag die Feinde
der Regierung. Gegen die Volſchewiki ſteht die Bourgeoiſie,
die ſich in ihrem Eigentum bedroht fühlt; ſteht die nationa-
laſtiſche Jntelligenz, die ſich gegen das von den Bolſchewiki ver
kündete Selbſtbeſtimmungsrecht der nicktruſſiſchen Völker auf-
lehnt; ſteht der größte Teil der Bauernſchaft, der die Bolſche
wifki verantwortlich macht für die. verheerenden Kämpfe, die der

ziderſtand Kaledins und der Ukraine hervorgerufen hat, und
für die wirtſchaftliche ZJerrüttung, die das Ergebnis des Wider
ſtandes des fremden wie des ruſſiſchen Kapitals iſt; ſteht endlich
ſelbſt ſchon ein Teil der von Hunger und Arbeitsloſigkett ve-
drohten Arbeiterſchaft; die Bolſchewiki ſehen die Mehrbeit des

8 ich; aber in ihrer Verfügung iſt die aus Arbeitern
nd kriegsmüden Soldaten zuſammengeſetzte „Rote Garde“.

Sie glauben, auf die Waffengewalt geftützt, den Sozialismus,
den ſie verwirflichen wollen, gegen den Widerſtand der Mehr
eit des retten zu können. So haben ſie ſich
um Terror entſchloſſen ſie haben die konſtituierende National

verſammlung und den Kongreß der Bauernräte auseinander-
gejagt, viele gegqneriſche Zeitungen eingeſtellt, gegneriſche
Parteiführer verhaftet. Aber der Terror hat auch diesmal das
Gegenteil deſſen erzielt, was er erzielen ſollte. Selbſt die Par-
teien, die den Volſchewiki am nächſten ſtanden, gerteten im
Kampf gegen den Terror in heftigſten Gegenſatz gegen die
Volſchewiki. Marim Gorki, Rußlands größter Dichter, der
lange mit den Bolſchewiki gegangen war, ſteht heute in hef-
tigſter Fehde gegen ſie. Martow, der Führer der Jnter-
nationaliſten, der Arm in Arm mit den Volſchewiki gegen die
Koalitionsregierung gekämpft katte, iſt auf Lenins Befehl rer-
haftet worden. Rjaſanotv, der Sekretär der ruſſiſchen Ge
werkſchaftskommiſſion, der noch vor ein paar Monaten als etner
der Führer der Bolſchewiki galt, wurde verhaftet. Da ſich die
Bolſchewiki entſchloſſen haben, ihre Herrſchaft gegen den Willen
der Mehrheit des ruſſiſchen Volkes aufrecht zu erhalten, ſehen
ſie ſich ſchließlich gezwungen, die Gewaltmittel, deren ſie ſich
gegen die konterrevolntionäre Bonurgeviſie bedienen, auch gegen

Sozialiſten anzuwenden. Als ſie die Konſtituante
auseinanderjagten, haben ſie verſucht, den Sozialismus zu
retten, indem ſie die Demakratie opferten, aber eben dadurch
gerieten ſie in den heftigſten Gegenſatz gegen alle, die ſowohl
Sozialiſten als guch Demokraten ſind. So ſtützt ſich ihre Macht
nur noch auf die Waffengewalt der „Roten Garde“. Aber kann
der Verſuch gelingen, mit bloßer Waffengewalt allein eine
neue Geſellſchaftsordnung zu begründen?

So erlebt Rußland heute eine furchtbare Tragsdie. Ein
junges, unerfahrenes Prolctariat hat gewaltige Siege erfochten.
Vom Siegesrauſch erfüllt, hat es das Kühnſte gewagt. Es hat
nicht im Worte allein, ſondern durch Taten von höchſter ſitt

licher Kraft das Selbſtbeſtimmungsrecht der geknechteten
Nationen verkündet. Es hat die ſoziale Umwälzung von bei-
ſpielloſer Größe in dem größten Lande Enrovas eingeleitet.

r d d i 83allen Mitteln gegen dieſen Haß zu behaupten verſucht. Und in
dieſem Verſuch hat es ſich in tragiſche Schuld verwickelt, indem
es ſelbſt die großen Grundſätze verletzte, die zu verkünden ſeine
weltgeſchichtliche Aufgabe war. Dieſe Schuld wendet ſich jetzt
gegen das ruſſiſche Proletariat. Sie bedroht heute ſeine Macht.

Nußland.
42 Milliarden Rubel annulliert.

Der Pariſer Matin meldet aus Petersburg: Jm Rate der
Volkskommiſſare wurde bekanntgegeben, daß durch Annullie-
rung der ruſſiſchen Staatsanleihen und Staatsobligationen ein
Geſamtbetrag von 42 Milliarden Rubel Verpflichtungen

hruſſiſchen Volkes

des ruſſiſchen Volkes geſtrichen worden iſt. Die Einziehung der
Werte des früheren Kaiſerbauſes hat begonnen. Das Ergebnis
wurde mit 12 Milliarden Rubel eingeſchätzt.

Die internationalen Kriegskapitaliſten ſind entſetzt, daß ſie
ihre Gelder, die das Verbrechen des Weltkrieges rüſteten, ver

Aktionen einleiten,lieren ſollen. Die Regierungen werden bald
denn aus Holland wird ſchon gemeldet, daß ſich die Regierungen
der neutralen Staaten zu einem gemeinſamen Vorgehen ver
einigen wollen. Die ſpaniſche Regierung hat ſchon zugeſtimmt.

Demobiliſierung bis 15. März. Petersburg, 14. Febr.
Ein Erlaß der Volkskommiſſare vom 10. Februar ordnet an,
daß die Demohiliſierung des Heeres bis zum 15. März durch
zuführen iſt. Von dieſem Tage an werden alle Zahlungen an
die Armee eingeſtellt.

Die rote Schutzarmee. Petit Pariſien meldet aus Peters-
burg: Der Kongreß der Sowjets beſchloß, die Stärke der ruſſi
ſchen Revolutionsarmee auf vorläufig eine halbe Million
Mann feſtzuſetzen. Die Regierung gibt zur Deckung der
Koſten neue Kriegskreditſcheine in Höhe von 850 000 Rubel aus.

England und Rußland. London, 14. Februar. Jm Unter
haunſe ſagte Robert Cecil in Beantwortung einiger Fragen,
daß die Stellung Englands zu Rußland ſo. dunkel ſei, daß es
unmöglich ſei, jetzt eine Erklärung abzugeben, ob Rußland als
Bundesgenoſſe, als Neutraler oder als Feind betrachtet werden
müſſe Mit Bezug auf die Fragen, ob Kamenew, der nach Eng-
and konme, in Deutſchland geweſen ſei, und ob der ruſſiſche

Botſchafter in England, Litwinow, revolutionäre Schriften
unter den Munitionsarbeitern verbreitet habe, erklärte der
Staatsſekretär des Jnnern, daß die Regierung dieſen Fragen
ihre Aufmerkſamkeit zuwende.

Enteignung aller Maſchinen.
VPetersburg, 14. Februar. Das Jnſtitut Smolny (Sitz

der Regierung) hat nunmehr auch einen Erlaß über die Ept-
cignung ſämtlicher Maſchinen im Lande veröffentlicht. Die
bereits eingeführten Maſchinen, die auch in Zukunft aus dem
Auslande bezogen werden, ſind als Staatseigentum zu
betrachten und werden vom Staate monopoliſiert. Die Acker-
baukomitees werden die Verteilung und Zuſtel-
lung ſämtlicher für die Landwirtſchaft nötigen Ma-
ſchinen übernehmen.

Nikolajewitſch. Nach Meldungen aus Stockholm iſt der
frühere Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch als erſter An-
gehöriger des entihronten Zarenhauſes vor dem revolutionären
Gerichtshof zur Verantwortung in ſeiner Eigenſchaft als
früherer Oberbefehlshaber geladen worden. Der Groß-
fürſt iſt in Begleitung einer Abordnung der roten Garde
bereits auf dem Wege nach Petersburg.

Redner dizg aber gebraucht auch die ruſſiſche
eg

e

und Aland. Stockholm, 15. Februar. Auf Erh t ehe Bettel ſeg
olſchewiki- Regierung Wo rowſky auf einem ſchwediſchen

Kriegsſchiff nach den Alandsinſeln ab, um die dortigen
ruſſiſchen Soldaten zu bewegen, ſich der Gewalttaten z ent

eiten S auf geeiſnet i h Je iffen verlaſſen.dition verließ Mantylouto auf der Rückfahrt a S
am Nachmittag des 14. Februar mit 689 Schweden.

Finnland.
Schwediſche Vermittlungsverfuche.

Stockholm, 15. Februar. Ein Mitarbeiter des BlattesSSiaſberd alten Birh e nnland reiſen, um die finniſchen

Sozialdemokraten für den i einer i enermittlung zwiſchen den beiden kämpfenden teien in
eng Wert dane die ſinnen gen gen
erbeizuführen. rau e diortes eine Vermittlung ſei unmöglich, ein Vaffen tillſtand

aber möglich.

Seekrieg.
Berlin, 15. Februar. (Amtlich.) In der Nacht vom 14.

zum 15. Februar griffen unſere Torpedobvote unter der Füh-
rung des Korvettenkavitäns gen die ſtarke Bewachung des
engliſchen Kanals zwiſchen Calais -Dover und Gris-
ne n überraſchend an. Ein großes Be-wachungsfahrzeug, zahlreiche bewaffnete Fiſchdampfer und
mehrere Motorfahrzeuge wurden zum Kampf geſtellt und
größtenteils vernichtet. Unſere Torpedoboote erlitten dabei
keine Verluſte und Beſchädigungen; ſie ſind vollzählig zurück
gekehrt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

BeiVerſenkungen. Berlin, 15. Februar. (Amtlich.)
ſtarker Bewachung und Gegenwirkung verſenkten unſere U
Boote im Aermelkanal letzthin 19000 Brutto-Regiſtertonnen
feindlichen Handelsſchiffsraumes. Unter den vernichteten
Schiffen, von denen die meiſten tiefbeladen waren, befanden
ſich zwei große Dampfer von 6090 BruttoRegiſtertonnen, deren
einer ein Tankdampfer war. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

England.
Die Arbeiter gegen die Regierung.

Jn einem Londoner Bericht der Neuen Züricher Zeitung
wird die widerſrenſtige Haltung der engliſchen Arbeiterſchaft
gegenüber der Rekrutierungsfrage beſtätigt. An vielen Orten
wurden große Verſammlungen abgehalten und in einer ener-
giſchen Reſolution verlangt, die engliſche Regierung möge die
eriegsziele der Arbeiter annehmen und den Zuſammentritt

einer internationalen Konferenz erleichtern. Andernfalls
komme der Generalſtreik. Der Bericht erwähnt im
übrigen die raſche Verbreitung der bolſchewiſtiſchen
Epidemie und ermahnt die Arbeiter, ihre Pläne mit „ver-

W Mitteln“ zu verwirklichen. Dazu hätten die
rbeiter um ſo mehr die Möglichkeit, als Anzeichen für die

Auflöſung des Parlaments ſichtbar ſeien
7

Für Friedensverhandlungen vor der Offenſive.
London, 15. Februar. Der Morning Leader meldet Die

Arbeiterpartei hat am 12. Februar im Unterhaus einen
nene Erwägungen der Regierung

u 48 I r angezeigtDer Antrag iſt von der Mehr er
ſelbſt glaubt jedoch nicht, daß die
des Unterhauſes ſich zu einer Aenderung ihrer bisherigen H
tung bereitfinden laſſen würde.

Frankreich.
Die Seineföderation gegen die Kriegskredite.

Am Sonntag, dem 10. Februar, tagte in Poris die ſoziali-
ſtiſche Seineföderation, d. h. der Verband der Parteiorgani-
ſationen, die Paris und Umgegend umfaſſen. Sowohl von der
Mehrbeit wie von der Minderheit waren je zwei Reſolutionen
vorgelegt worden. Diejenigen der Linken unterſchieden ſich
von einander mehr durch den Ton als durch den Jnhalt. Be-
zeichnend war, daß auch ein großer Teil der ſogenannten Mehr
heit unter gewiſſen Bedingungen bereit war, eine Reſolution
gegen die Bewilligung der Kriegskredite anzunehmen, während
die g Rechte, die Albert Thomas folgt, nach wie vor an
dem Grundſatz der Kreditbewilligung feſthielt. Die Blätter
teilen mit, daß die große Mehrheit ſich auf die Reſolution
der äußerſten Linken, der Kienthaler, geeinigt habe.
Sie will weder den Etat noch die Kriegskredite bewilligen und
lehnt es ab, die Regierung zu unterſtützen, ſolange Frankreich
eine bürgerliche Regierung habe. 4530 Stimmen wurden für
die Kienthaler Reſolution abgegeben, während ſich auf die
Reſolütion der Mehrheit nur 1470 Stimnien vereinigten
Der e egr iſt der Auftakt zum franzöſiſchen National-
rat, der am 17. Februar ebenfalls in Paris wird. Am
16. Februar wird noch ein Kongreß der Minderheit ſtattfinden,
und man darf wohl hoffen, daß die vereinigte Minderheit (die
Kienthaler und der Flügel unter Lonauet) ſoviel Stimmen von
der „Mehrheit“ zu ſich herüberziehen werden, daß auch die
etwas merkwuürdige Mandatsvecteilung nicht mehr in der Lage
tiſt, die „Minderheit“, die tatſächlich ſchon lange die Mehrheit
in der Partei war, von der Leitung der Partei fernzuhalten.

Wie das Petit Journal meldet, hat ſich der Verband gegen
die fernere Kriegsfortſetzung erklärt. Hervés
Victoire und andere Regierungsblätter ſtellen mit tiefem Be
dauern feſt, daß dieſer Beſchluß mit Zweidrittel- Mehrheit die
Fortſetzung des Krieges mißbilligte. Der
Figaro ſpricht ernſte Beſorgniſſe wegen der möglichen Fol-
gen des Beſchluſſes aus.
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Weitere Friedenskundgebungen.
Paris 14. Februar. Wie auf der Tagung des ſoziali-

ſtiſchen SeineVerbandes, ſo ſiegte auch auf dem Kongreß des
ſygialiſtiſchen Verbandes des Departements Gard, der in
Nimes ſtattfand, die friedens freundliche Minder
heitsrichtung bei weitem über die Vertreter der regierungs-
treuen Mehrheit, indem jene 72, dieſe nur 18 Stimmen be
kamen. Die Zimmerwalder, die es im letzten Jahre nur auf
ſieben Stimmen gebracht hatten, erhielten diesmal deren elf.
Die Entſchließung der Minderheitsrichtung verlangt den ſo-
fortigen Friedensſchluß ohne Annektionen und Entſchädigungen
auf Grundlage des obligatoriſchen Schiedsgerichts, den Völker
bund, die Aufhebung der ſtehenden Heere und die Jnternatio-
naliſierung der Meerengen.

Eine in St. Etienne, dem Zentrum der franzöſiſchen
Kriegsinduſtrie, abgehaltene Metallarbeiterverſamm-
lung nahm eine ähnliche Entſchließung an und verlangte von
der Regierung die Päſſe für Stockholm.

Die Pariſer Metallarbeiter für den Frieden.
Am 3. Februar haben im Pariſer Gewerkſchaftshaus die

Vertreter von mehr als 180 000 Melallarbeitern getagt. Jeder
Betrieb hatte fünf Delegierte geſandt. Der 2weck der Ver-

anſtaltung war, die Gründe der tiefen Beunruhigung zu unter

uchen, die die Arbeiter erfaßt hat. Eine Reſolution, die von
r Zenſur ſtark zuſanmengeſtrichen iſt, bedanert, die

I ſo wenig guten Willen geseist habe, die Rechte der
Arbeiter genauer z präziſieren und zu erweitern.

ließlich bezieht ſich die Reſolution auf die Reden Lord
Lansdownes und die Friedenevorſchläge des Präſidenten Wil-
on, der ruſſiſchen Revolution und des Komitees der deut en
rbeiterdelegierten, ſowie auf die Wünſche der italieniſchen

Arbeiter und ve ß die gegenwärtige Situation er
laube, an einen Frieden ohne Annektionen und ohne Entſchädi-

ng zu glauben und fordert von allen angeſchloſſenen Organi-
ationen „das Recht international zu verceinigen, wieder

zu erobern“ und ſchließlich ſpricht ſie die Anſicht aus daß „die
wahrhafte Geſellſchaft der Nationen, die ſähig iſt, eine Garantie
des Friedens und des Regts aller Völker zu bilden, nur eine
olche ſein kann, die anf dem Vertrauen, der Solidarität und
er Gemeinſchaft der Jntereſſen der Arbeiterklaſſen aller

Länder, die in der Jnternationale vereint ſind, beruht.“

Jtalien.
Sozialiſtiſcher Friedensvorſtoß. Nach einer Meldung aus

Rom werden die italieniſchen Sozkaliſten in der Kammer die
ſofortige Abſtimmung über Krieg oder Frieden verlangen.
Aller Vorausſicht nach würden etwa 250 Deputierte für die
Fortſetzung des Krieges und etwa 210 Depntierte für den ſo-
fortigen Frieden ſtimmen. Das ift natürlich nur ſtimrungs-
mäßige Annahme ohne jede tatſächliche Unterlage.

Politiſche Ueberſicht.
Verhältniswahl gegen die Sozialiſten!
Aus Berlin wird gemeldet: Der Bundesrat hat in

ſeiner Sitzung am Donnerstag die Vorlage über die Ver-
hältniswahl zum Reichstag beraten, die dem Reiche
tag Ende des Monats zugehen ſoll. Sie entſpricht einem
Wunſche der Mehrheit der Volksvertreter und ſieht vor, daß in
größeren einheitlichen Wirtſchaftsgebieten, ſo in Ber
lin, München, Frankfurt a. M., Dresden und
Vreslau, ſowie in dem Hamburger Staatsgebiet die
verſchiedenen Wahlkreiſe zu einem einheitlichen Wahlkreiſe
zuſammengefaßt werden, in der Form, daß auf je 800 000 Ein
wohner ein Abgeordneter entfällt. Jeder Wähler hat alſo auf
ſeinen Stimmzettel ſoviel Namen zu ſchreiben, als dem Ge-
ſamtwahlkreis Abgeordnete zur Verfügung ſteben. Die Zahl
der Abgeordneten des Reichstages wird durch die Reform von
3897 auf 1441 erhöht.

Soweit die W r Sie erinnert an die bekannte Tat-
ſache, daß dieſe Art Reform von den bürgerlichen Parteien
verlangt wird. um die großſtädtiſchen Wahlkreiſe nicht allein
ron der Sozialdemokratie vertreten zu laſſen. Jn Hamburg,
Berlin, Dresden uſw. ſollen auch die bürgerlichen Minder-
heiten Abgeordnete bekommen, weshalb man die einzelnen
Kreiſe zuſammenfaßt. Sehr ſchön und ſehr gut. Dic Sozial
demokratie iſt von jeher und grund ſägtzlich für Verhäktnis-
wahl. Aber für alle Bezirke und Gebiete! Auch für die
ländlichen!

Aber hier ſetzt das ungeheuerliche Unrecht ein, das man auch
mit dieſer „Reform“ treibt: Jn den Städten, wo die So
zialdemokraten die Mehrheit haben, ſoll die bürgerliche Min
terheit Abgeordnete bekommen. Auf dem Lande jedoch, wo

Bürgerlichen, vor allem die Konſervativen die Mehr
t beherrſchen, da ſollen die Minderheiten der Sozial
m o

C

n Arbeitern in die Seele frißt.
Wir vroteſtieren gegen dieſes zweierlei Maß. Entweder

Verhältniswahl für alle Bezirke oder für keine!
mit dem Verſuch, ein Syſtem nur nach Parteirückſichten
anzuwenden!

Ein Merkzettel für das Zentrum.
Am Donnerstag unterlag bei der Reichstaoserſatzwahl in

Koblenz-St. Goar der offizielle Zentrumskandidat
Generalleutnant z. D. Freiherr v. Steinäcker gegen den
Pfarrer Greber, der als Gegenkendidat gegen den General
aufgetreten war, weil dieſer ſtark annektioniſtiſch auftrat. Die
Eigenſchaft als offizieller Zentrumskandidat ſchützte den
General Steinäcker nicht davor, daß die Wähler, welche eine
klare und folgerichtige Friedenspolitik wünſchen, ihm eine ſehr
deutliche Abſage erteilten. So beweiſt der Wahlausfall in
KoblenzSt. Goar ſehr deutlich, daß die alldeutſche Politik bei
den Volksmaſſen auf keinerlei Gegenliebe ſtößt.

Koblenz, 15. Februar. Bei der Reichstagserſatzwahl im
Landkreiſe KoblenzSt. Goar erhielt Pfarrer Greber 5287
Stimmen, Generalleutnant Freiherr v. Steinäcker, der offizielle
T 4609 Stimmen. Pfarrer Greber iſt ſomit
gewä

Dittmann und Liebknecht.
Durch das offiziöſe Wolffſche Bureau wird folgende Mit

teilung verbreitet:
„zBerlin, 14. Februar. Dittmann und Liebknecht. An

läßlich der Verurteilung Dittmanns zu fünf Jahren Feſtunghaft zieht die Leipziger Volkszeitung einen Vergleich zwiſchen
dieſem Urteil und dem gegen Liebknecht ergangenen und kommt
dabei zu einem Schluſſe, der ebenſo falſch iſt, wie ſeine Vor
ausſetzungen: das Gericht hätte, vor der veränderten Volks
ſtimmung zurückweichend, ſich zu einem ähnlich ſcharfen Urteil
nicht entſchließen können. Richtigſtellend ſei folgendes bemerkt
Liebknechts Verurteilung erfolgte durch ein Militärgericht, daer Armierungsſoldat war. Als Angehöriger des Freres hat
er unter Bruch des Fahneneides dem Vaterland Schaden zuzu-
fügen verſucht. Das Gericht hat daher feſtgeſtellt, daß er aus
ehrloſer Geſinnung gehandelt hat, und ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte aberkannt. Mildernde Umſtände kamen hierbei
nicht in Frage. Das verhältnismäßig ſcharfe Urteil iſt vor
allem deshalb gefällt worden, weil Liebknecht Soldat war. Der
Fall Dittmann liegt weſentlich anders. Dittmann iſt nicht
Soldat und ſtand auch nicht vor einem Militärgericht. Nach
52 des Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich war in dieſem
Falle auf Feſtungshaft zu erkennen, wenn dem Angeklagten
ehrloſe Geſinnung nicht nachzuweiſen war. Das war nicht der
Fall, und das außerordentliche Kriegsgericht, vor dem die Ver
handlung gegen Dittmann ſtattfand, konnte ihm um ſo eher
die im Geſetz vorgeſehenen mildernden Umſtände zubilligen
als er unter der Suggeſtion einer Maſſenbewegung gehandelt
hatte, während Liebknecht eine ſolche noch nicht vorhandene Be
wegung ins Leben zu rufen trachtete.“
Wir ſind nicht in der Lage, den Aufſatz der L. V., gegen den
ſich dieſe Erklärungen richten, mitzuteilen. Die Beſprechung
des Falles Dittmann und der geſamten Vorgänge kann erſt im
Reichstage erfolgen.

Zu den Steuerplänen.
Eine Neichsweinſteuer? Ueber die Reichsweinſtener, die zu

dem in Ausſicht ſtehenden Steuerbukett gehören ſoll, erfährt
die Kölniſche Zeitung folgendes: „Steuerpfli tig iſt der Wein,
der vom Erzenger in die Hände des Händlers oder Verbrauchers
übergeht. Der Erzeuger ſelbſt bleibt alſo ſteuerfrei. Die
Steuer wird in doppelter Form erhoben: einmal als eine Ab

kraten zach wie vor unvertreten bleiben. Das iſtS gert c
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be auf den Weinmoſt oder Wein in Fern außerdemeine Steuer auf Flaſchenweine, au et ſchon
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30 Pf. uſw. Die Steuer ſoll in Form einer
werden. Der Ertrag wird auf 100 Millionen geſchäſt.

Arteile der außerordentlichen Kriegsgerichte.
Das B. T. berichtet: Von den außerordentlichenKriegsgerichten, die in 87rri t einer So in

Zätigkeit ſind. ſind ſchon zahlreiche ältere und ſüngere Per
ſenen, Männer und Frazen, wegen Ausſchreitungen der ver
ſchirdenſten Art bei Gelegenheit des Streiks teils mit ſehr
ſchweren, teils mit geringen Strafen bedacht worden. Der
4ofahrige Maſchinenſchloſſer Johann Ratajczel hat am
t. Januar auf dem Alexanderplatz verſucht, einen Süreizen
behnwagen zum Halten zu kringen, was ihm auch gelang. Er
hat, wie das Gericht als erwieſen anſah, die Bremſe abge
ſchraubt und ſchließlich einem Schutzmann Widerſtand geleſſtet.
Er wurde wegen verſuchter Transportgefährdung, Widerſtandes
und Aufruhrs zu drei Jahren ſechs Monaten Zuht-
haus verurteilt. Der 40jährige Fräſer Karl Meyer hatſich an einem Auflauf in der Gerichtſtraße beteiligt und einen
Straßenbahnwagen zum Halten gezwungen ine Strafe
lautete auf ein Jahr ſechs onate Zuchthaus.Wegen eines ähnlichen Angriffs auf Straßenbahnwagen wurde
der noch nicht 19jährige Friſeurgehilfe Paul Ziemann zu
ein Jahr Zuchthaus, der erſt 17jährige Schloſſer Her
mann Spitzer zu zwei Ja ren Gefängnis verurteilt.

Der 3tjährige Former Paul Ma r hatte am 2. Febr.
vor den Berliner Asbeſt- Werken die Arbeiterinnen aufgefordert,
die Arbeit einzuſtellen und Flugblätter verteilt. Jhn traf eine
Strafe von ſechs Monaten Gefängnis.

In einer Reihe von Fällen, in denen Arbeiter beziehungs
weiſe Arbeiterinnen angeklagt waren, zum Streik aufgefordert
und ſich dadurch des verſuchten Landesverrats ſchuldig gemacht
zu haben, erfolgte wegen mangelnden Beweiſes die Frei
ſprechung. Dagegen verurteilte das Gericht den 17jährigen
Mechaniker Erich Groth, der bei Gebert in Lankwitz tätig
war, aber nicht mitſtreikte, zu drei Monaten Gefäng-
nis. Er wurde für überführt erachtet, ſich in die Wohnung
eines Arbeiters eines Ruſſen begeben, ihm von dem Aus
bruch des Streiks Kenntnis gegeben und zur Teilnahme. auf
gefordert zu haben.

Wegen verſuchten Landesverrats, in Tateinheit
mit Landfriedensbruch und Nötigung, hatten ſich acht
Perſonen zu verantworten. Sie wurden beſchuldigt, in der
Frühe des 1. Februar in der Nähe des Bahnhofes Grünau
Streikpoſten geſtanden und Arbeitswillige verhindert zu haben,
zur Arbeit nach Johannisthal zu gehen und dabei Drohungen

gausgeſtoßen zu haben. Da die Angeklagten nicht wiedererkannt
werden konnten, wurden ſie ſämtlich freigeſprochen. Der
Tiſchler Johann Wittenberg iſt von der Polizei beobachtet
worden, wie er vielfach in das bei einem Gaſtwirt Balke in
Neukölln befindliche Vereinszimmer mit Paketen hineinging.
Er behauptete, daß in den Paketen ſein Werkzeug ſich befunden
habe. Das Gericht ſah dies durch die Beweisaufnahme für
widerlegt und für erwieſen an, daß die Pakete Streikflug-
blätter enthalten und in dem Vereinszimmer ſich das Streik
burean befunden habe. Der n wurde wegen ver

ſuchten Landesverrats zu ſechs Monaten Zuchthaus, umge
wandelt in neun Monate Gefängnis, verurteilt.

Während einer Zuſammenrottung im Humboldhain hatte der
Arbeiter Max Behlinag der Menge, die durch einen reitenden
Schutzmann auseinandergetrieben werden ſollte zugerufen:
„Holt den Mann doch vom Pferde herunter.“ Die Menge hat

dann auch danach gehandelt. Der Angeklagte wurde als Rädels
führer bei einem Aufruhr zu zwei Jahren ſechs Mo
naten Zuchthaus verurteilt. t

Neue e e Berlin 15. Februgr. Die außgp
ordentlichen Kriegsg e heutemehrere Fälle des bei den Strelkkuſ en verfüchten Landes-
verrats. Der Arbeiter Jbe von der Flugzeugmeiſterei. Adlers-
hof wurde wegen Verbreitung von Flugblättern der Unab-
'hängigen Sozialdemokratie die zum Streik aufforderten, zu
ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt, die in neun Monate Ge-
fängnis umgewandelt wurden. Der Kaufmann Smoli-
owſki und die Arbeiter Hardekop und Hoch rim wur-
den wegen Widerſtandes, Hardekop auch wegen Verſuches der
Gefangenenbefreinng abgeurteilt. Smolikowſki erhielt acht
„Mongate, Hochrim ſechs Monate und Hardekop drei Monote
Gefängnis. Die wegen Aufforderung zum Streik angeklagte
Frau Regner, gegen die zwei Jahre Zuchthaus beantragt
worden waren, wurde freigeſprochen, ebenſo der Maſchinen
arbeiter Paul Hermann Neumann, gegen den als Rädels-
führer drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt be-
antragt worden waren. (W. T. B.)

à

Königsberg, 18. Februar. Das außervrdentliche
Kriegsgericht verurteilte wegen Abhaltung einer „unerlaubten
Verſammlung“ in einer bieſigen Privatwohnung den
Sekretär der hieſigen Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei, den Stadtverordneten Linde zu vierzehn
Tagen Gefängnis Die beiden Mitangeklagten, ein
hieſiger Arzt (Genoſſe Gottſchalk. Red.) ſowie der Woh
nungsinhaber, wurden freigeſprochen.

2

Stettin. Am Mittwoch wurde vor dem Kriegsgericht
Stettin gegen acht Genoſſen wegen Uebertretung eines Korps-
befehls und wegen verſuchten Landesvperrats, be
gangen durch Verbreitung des Aufrufs der Unabhän
gigen Reichstagsfraktion, verhandelt. Der Partei
jekretär Genoſſe Auguſt Horn wurde wegen angeblich ver
ſuchten Landesverats zu 14 Jahren Gefängnis ver-
urteilt, vier andere Senoſſen nur wegen Uebertretung zu
einem Monat Gefängnis, und die andern drei Genoſſen wur-
den freigeſprochen.

Gewerkſchaftliches.
Urabſtimmung im Tabakarbeiter Verband. Der Vorſtand

des Tabakarbeiter Verbandes unterbreitet den Mitgliedern eine
Vorlage über Neuregelung der Beiträge und Unterſtützungen,
über die in der Woche vom 8. bis 10. März durch Nrabſtim-

vieder über ſ hat acht Ab

g. henAus der Provinz.
Jſt der Buttermangel eine Notwendigkeit

Auf dieſe Frage gibt der 2 Artikel. den der Volks
annover veröffentlicht, eine recht intereſſante Ant

den 27. Febrnar, von 1044 bis 1238 Uhr.n e el e e ez Tage. i dieſer3 e

in
g. am erſten, der Mä am

die enden vor zuſtellencheine (für die auswärts geborenen auch die
engniſſe und nicht Geburtsſcheine), genaue Wohnungs

zu machen und 25 Pfennig Antrittsgeld zu entrichten.
ichtig ſind alle Kinder, welche bis zum 1. Juli 1918

das 6. Lebensjahr vollendet haben. Die unterſaſſene Anmel-
dung iſt ſtrafbar.

wille in z 12wirt Eckartsberga. Verhängnisvolle Gewehrſpiele-e Das genannte Blatt ſchreibt u. a. Es wird immer noch rei. Beim VLendwirt Weißenborn in Niederholzhauſen weilte
t utter erzeugt. um eine allgemeine Butterver ein elffähriger Junge gus Halle zum BVeſuch. Dieſer ſaheilung weit über das bisherige hinaus zu ermöglichen, ein i an der Wand hängen, nahm es herunter und
wenn man den Mut und den Wiklen hätte, die Erfaſſung
der za Produktion und ihre gleichmäßige, ge
rechte Verteilung zu erzwingen. Mindeſtens ebenſoviel und
noch mehr Butter als u allgemeinen Verteilung kommt, geht
im Schleich andel in den Verbrauch. Dieſer beſchränkt
ſich zwar auf beſtimmte Kreiſe, denen der Preis der Schleich-

andels ichgültig i dorf z. eine tsfbutter gleichgültig iſt, er hat dort aber einen Um aus Bur, holzhauſen zu einem Monat Gefängnis vom hieſigen
ang, der ganz ungeheuerlich iſt. In Hotels, ſoge

nannten „vornehmen“ Speiſehäuſern und zahlreichen -Fami-
lien wird r Verſchwendung mit Butter getrieben. Dort
hat man ſich im Buttergenuß während des Krieges noch nicht
die geringſte Beſchränkung auferlegt, trotz der bittern Not im
Volke. Würde man dieſem Treiben einen Riegel vorſchieben,
dann wäre ſchon viel r Nicht nur 70 Gramm Butter
für die Perſon könnten regelmäßig ohne jede Schwierigkeit
verteilt werden, ſondern ganz bedeutend mehr.

Warum führt man nicht allgemein die wohlberechneten Vor
ſchläge der Kreisfettſtelle Hameln durch, die auf
Grund des gegenwärtigen Viehſtandes eine wöchentliche Ver
teilung von 170 Gramm Butter und 100 Gramm Käſe unbe
dingt verbürgen, und das ſogar bei einer täglichen Milchabgabe
von 4 Litern Milch von jeder Kuh, während in Wirklichkeit
dieſe Milchabgabemöglichkeit leicht auf mindeſtens 6 Liter be
ſtimmt werden könnte. Würden die Vorſchläge der Kreisfett
ſtelle Hameln allgemein eingeführt, dann würde ohne Zweifel
ſogar ein halbes Pfund Butter an jede Perſon wöchentlich ver
teilt werden können.

r man würde viele Leute vor den Kopfſtoßen. nmal die Landwirte, die heute viel zuviel Milch
zurückhalten und damit Verſchwendung treiben und den
Schleichhandel mkt Butter fördern. Wie ſehr, das kann
nur der beurteilen, der Einblicke in die land wirtſchaftlichen
Betriebe tut. Jm, benachbarten Anderten z. B. lieferte bis
her ein Landwirt nur höchſtens 1 Pfund die Woche ab. Nach
Prüfung der Verhältniſſe muß er jetzt 10 Pfund ab
liefern, ohne daß er dabei etwa zu kurz kommt. Solche
Zuſtände ſind keine Ausnahme, ſondern beſtehen mehr oder
weniger Hof für Hof und Gut für Gut. Zum andern würde
man jene ſtädtiſchen Kreife vor den Kopf ſtoßen, die heute
Butter im Ueberfluß verzehren. beſchönige oder ver
kleinere das nicht. Es handelt ſich dabei um ganz erſtaunliche
Mengen. Jeder v es auch aus den Kreiſen ſeiner Ver-
emogr Bekannten. Es wird ja kein Hehl daraus
gema
Man dürfte ſich alſo nicht ſcheuen, nach beiden Richtungen
hin zuzugreifen, um dem heimlichen Butterverbrauch mit allen
Mitteln ein Ende zu bereiten. Geſchieht das in Verbindung
mit den Vorſchlägen der Kreisfettſtelle Hameln, dann würden
wir über heute ungeahnte Buttermengen für die allgemeine
Verteilung verfügen. Was man gegen die Vorſchl der
Kreisfettſtelle bisher geltend gemacht hat, ſind nur faden-
ſcheinige Gründe, um eben das gegenwärtige Syſtem nicht
preiszugeben, an deſſen Erhaltung nur bevorzugter
Eigennutz ein Jntereſſe hat.

Querfurt. Die Wanderausſtellung für Säug
lings- und Wöchnerinnenpflege wurde am Frei-täg. früh im großen Sternſaale e ne t. Die Ausſtellung

lungen die durch Wände unterſchieden ſind. Da
zu kommt noch eine auf Aerzte, Hebammen und Wöchnerinnen-
oflegerinnen berechnete Sonderausſtellung. Der Beſucher
wandert hier nacheinander durch die Statiſtik über Geburts-
und Sterbefölle, wird bekannt gemacht mit Geburt und Eni-
wicklung des Kindes, mit ſeiner erfolgreichen und mißverſtänd-
lichen Pflege, der natürlichen und künſtlichen Ernährung, um
dann mit den beſonderen Krankheiten der Säuglinge und mit
der Pflege der Wöchnerinnen bekannt gemacht zu werden.
Jnnerhalb dieſer Gliederung wird dem Beſchauer ein reiches
Gebiet von Veranſchaulichungsmitteln Bildniſſen und
Modellen) von einſchlägigen Gerätſchaften, von falſchen und
nützlichen Erziehnngsmitteln, vom Wachstum des Kindes und
dergleichen vorgeführt, ſo daß allen Frauen, allen Beratern
und Beraterinnen. namentlich allen „Schweſtern“, beſonders
aber auch den Frauen aus den mittleren und Arbeiterkreiſen
der Beſuch der Ausſtellung dringend ans Herz zu legen iſt.

Freyburg. Beim Hamſtern erwiſcht. Hier wurde
eine Frau aus Leipzig feſtgenommen, die in einem Tragkorbe
60 Eier. einen Eimer Sauerkraut, 10 Pfund Bohnen, Nüſſe und
einige Flaſchen Milch trug. Polizeiſergeant Brabandt ſtellte
auf dem Bahnhofe eine Frau feſt, die in einem Koffer einen
Zentner Gerſte, einen Zentner Erbſen und einen halben Zent-
ner Mehl hatte. Die Sachen ſollen aus Ebersroda ſtammen.

Erhängt aufgefunden wurde in ſeiner Wohnung
r den 60er Jahren ſtehende Arbeiter Karl Witten
bech er.

Eisleben. Parteiverſammlung. Da die abhän-
gige Richtung hier am Sonntag gleichfalls im ſelben Lokal
eine Verſammlung abhalten will, was jedenfalls nicht ohne
Abſicht geſchieht, ſo machen wir die Mitglicder unſeres Sozial-
demokratiſchen Vereins beſonders die neu zugetretenen, hierauf
aufmerkſam. Unſere Verſammlung findet im Saale ſtatt.

Der Turnverein Fichte veranſtaltet Sonntag, den
17. Februar, abends 6 Uhr, im Hohenzollern einen Unter
haltungsgabend. Alle Genoffen und Kollegen ſind freund
lichſt eingeladen.

Geſtohlen wurden: einem in der Halleſchen Straße
wohnenden Fräulein ein Pelzkragen, ein Skungskragen undzwei weiße Bluſen im Geſamtwerte von 250 M., einc aus
Wolferode ſtammenden Frau aus dem Flur eines Hauſes in
der Creisfelder Gaſſe zwei Brote, die ſie auf kurze Zeit dort
niedergelegt hatte.

Hettſtedt. Die Aufnahme der ſchul pflichtigen

Waren
S für Sohneicerinnen ünd für den Hausbedarf.

Preiswerte Seiclenbänder

Kinder findet Sonnabend, den 23. Februar, und Mitt

Besonders empfehlen
Druckknöpfe, weles Dtz. 20 13 10 Pf.
Stopfgarn, e ren Karte 55 35 30 Pf.
Stecknadeln Brief 15 10 Pf.
Haarnadeln Bilief: 1s5. 8 SPt.
Taillen-Verschlüsse Stück 35 30 22 Pf.
Haken u. Augen, weiss, Brief 16 13 5Pf.
Nähseide, 50 Meter, Spule 28 24 16 Pf.
Kragen -Stäbch., i Diz. 35 27 20 Pf.
Kragen-Einlage Meter 30 25 20Pf.
Schuhsenkel, 90u. 100 em. I. Paar 45 35 29 Pf.

in len Farben und Breiten

dem hieſigen Bahnhof.
auf Bahnhof Donndorf beim. Rangieren des Zuges 667 der
5Mährige Weichenſteller Karl Ruppe aus Donndorf töd lich.
Ruppe war damit beſchäftigt
der Unglücksfall ereignete.
beſtehen in einem Schädelhruch, Gehirnquetſchung und einem
Bruch des Unterſchenkels des rechten Beines.

Großes Hauptquartier, 16. Februar 1918.

drückte ab, indem er auf den ſechsjährigen Sohn Weißenborns
zielte. Der Schuß ging dem Kleinen direkt in den Kopf. wor-
auf der Tod ſofort erfolgte.

Strafwürdige Liebe. Wegen ſtrafbaren Verkehrs
mit n wurde eine Arbeitersfrau aus Troms-echs Monaten Gefängnis und eine Landwirtsfrau

ffengericht vernrteilt.
Donndorf. Ein trauriges Unglüd ereignete fich auf

Gegen 7.15 Uhr abends veruünglückte

Wagen anzuhängen, wohei ſich
Die ſofort tödlichen Verletzungen

Bitterfeld. Beſitzwechſel. Die Gruben und Brikett-
fabrifen Marie und Antonje ſind laut B. T. in den Beſitz
der Elektrochemiſchen Werte übergegangen.

Elſterwerda. Ein tieftrauriger Unglücksfallereignete ſich in der Wohnung des zum Heeresdienſt eingezoge
nen Schriftſetzers M
weilt, war mit dem Reinigen ſeiner Browning-Piſtole beſchäf-
tigt. j
Töchterchen um den Hals faſſen wollte, entlud ſich die Waffe und
die Kugel drang dem bedauernswerten Kinde in den Kopf, ſo
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

von hier. M., der zurzeit auf Urlaub
ſein kleinesJn dem Augenbläick, als ihn e jfähriges

Wittenberg. Diebſtähle. Während ein hier beſchäftigter,
im Gaſthof Zum ſchwarzen Bär wohnhafter Glaſermeiſter aus
Leipzig der Schloßkirche einen Beſuch abſtattete, wurde ihm
aus ſeiner Wohnung die Handiaſche mit Handwerkszeug geſtohlen. Da ſofort Anzeige erſtattet wurde, gelang es, als ßi

Diebin eine bei ihren Eltern wohnende mehrfach vorbeſtrafte
Arbeiterin zu ermitteln, welche ſich mit dem Raube unter
einem Bett verſteckt hatte. Aus dem Hauſe Jüdenſtraße 8
iſt eine grauwollene Schlafdecke im Werte von etwa 80 Mk. ge
ſtohlen worden.
die ſeit geſtern ſpurlos verſchwunden iſt.

Als Diebin kommt eine Arbeiterin in Frage,

Deutſcher Heeresbericht.
(W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Jn einzelnen Ab-
ſchnitten Artillerietätigkeit, die ſich in der Champagne zwiſchen
Tahure und Ripont am Abend verſchärfte.
nehmungen unſerer Infanterie in Flandern und öſtlich von
St. Mihiel hatten Erfolg. Von den anderen Kriegsſchau-
plätzen nichts Neues.

Kleinere Unter

Der Erſte Generalquortiermeiſter: Ludendorff.

Der Waffenſtillftand morgen abgelaufen
Berlin, 16. Februar. Wann der Waffenſtillſtand mit

Rußland beendet ift, wird in einer Zuſchrift an das Regierungs
organ Nordd. Allg. Ztg. wie folgt beantwortet: Man könnte

es 1

freie Hand gegeben hat, ſo daß es alle Rechte aus dem unbe-
ſchränkten Kriegszuſtand wieder ausüben kann, wie denn Herr
Trotzki ſich ſelbſt nicht mehr an die Beſtimmungen des Waffen-
ſtillſtandes hält. Will man ihm aber die ſiebentägige Kündi-
gungsfriſt zugunte kommen laſſen, ſo iſt der Waffen-
ſt i l Iſt an d vom 15 De ſember ſväteſtens mit Sonntag. dem
17. Februar, auf Grund der Erklärungen Trotzkis vom 10. Fe

(W. T. B.)

Noch eine Begründung für ein Eingreifen
in der Ukraine.

Berlin, 16. Fehruar. Das B. T. bringt eine Darſtellung

bruar abgelanufen.

ſeines Mitarbeiters ans Wien, worin angedentet wird, daß
Hilfe für die Ukraine ſeitens der Verbündeten unter Umſtänden
ſchon aus dem Geſichtspunkte notwendig werden könnte, um den
Warenaustauſch mit der UNktraine gegen Ueberfälle ſicher-
zuſtellen.

Verhaftungen in Belgien.
Brüſſel, 14. Februar.

Mitglieder des Rates von Flandern wegen ihrer poli-
tiſchen Tätigkeit für die r r verhaftet.
Dieſes, Vorgehen iſt rechtlich nicht haltbar. Daher hat der
Generalgouverneur angeordnet, daß die Verhafteten
unverzüglich in Freiheit geſetzt werden. und daß das
weitere Strafverfahren unterſagt wird. Ferner wurde den
Mitgliedern des Appellhofes, die bei dem Entſchluſſe mit
gewirkt haben, die weitere Ausübung ihres Amtes verboten
und drei von den vier Präſidenten des Appellhofes in
Sicherheit genommen und nach Deutſchland ab-
geſührt. (W. T. B.)

50 Kinder verbrannt!
London, 15. Februar. Nach Blättermeldungen aus Mon-

treal (Kanada) kamen bei einem Brande in einem Kloſter der
Grauen Schweſtern 50 HKinder, die im vierten Stogwerf
ſchliefen, ums Leben.
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Halle a. d. S., Marktplatz 2 und 3.

Infolge eines Beſchluſſes des
Apvellhofes in Brüſſel haben die Juſtizbe hörden zwei
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Thalia-Sälen
am 26. Februar 1918, abends 6* Uhr

Weinſtube des Ratskellers, beim Verkauf von Juwelen
und Goldſchmuck, täglich zwiſchen 10 und l und zwiſchen
3 und S Uhr, verabfolgt.
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Yerorösserungen an. m e

Geötfnet 277 337:r 8--7 Uhr.
W Sohnellste und sauberste Lieferung

bei tadellosester Ausführung. 3455
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Sonntag, den 17. u. Moutag, den 18. Febrosr, von 3 bis 6 Vhrt

gend Vorsteilung Smit je einmaliger Vorführang des Filmwerkes:

Graf ohne W eine Möwe. In vier Ab-
teilungen.

Sonntag
keine Kinderwvorztellung.

Beginn 4 Ubr,
Sonntag 2 Uhr.

a

Ruf der Liebe. 8938

Außerdem: 3 Akter Großstadtlustespiel,

gemacht.

Firma nicht hoch kommen zu laſſen.

Zahle für:
Altpapier-Abſülle 100 Kilo 23 Mk. Fücher, zeitungen 100 Kilo 32 Mk.

Lumpen

Voller Eiſen, Salkzeng Jeutug, welße Glasſcherben, ganincherfelle

zu ten Preiſen.

W. Theuring,

Alten, Geſchäftsbücher

Knochen

Domplatz 9.
Telephon 5650.

Frieden
fowie während des Krieges war meine Firma die erſte, welche den eigentlichen Wert
der Produkte durch Preisbekanntmachung der werten Einwohnerſchaft zuteil werden
ließ. Hingegen einige meiner Konkurrenten ſehr niedrige Preiſe zahlten, Abfälle dadurch
faſt achtlos machte, gleichwohl daß die Preiſe für manche Produkte ſehr hoch ſtanden.

Durch Entſtehen meiner Firma wurde dem hohen Verdienſtſchlucken ein Ende
Um nun zu verhindern, daß die Preiſe nicht weiter bekannt gegeben werden

ſollten, ſetzten einige meiner Konkurrenten Tauſende Mark aufs Spiel,

Dank meinen werten Einwohnern und meiner Kundſchaft, welche mir das Ver
trauen ſchenkten, und mich zum Siege führte. Gedenke, das mir das Vertrauen meiner
werten Kundſchaft auch fernerhin zuteil wird, damit mein Streben gelingt:

„Stets u. ſtändig konkurrenzlos zahlen zu können

36

10

r

e

um meine

Zahle für:

15

160

Domplatz 9.
Telephon 5659.

e Größtes Geſchäft für Private am Platze.
Auf Wunſch laſſe koſtenlos abholen.
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Zurtekgekehrt vom Grabe unserer ſieden MAutder,

Emilie Voigt,
Dank.

Herrn Pestor Jennrioh für seine trostreichen
die ihren

Kränsen sehmdekten und sie zur letsten Rahe
Im Namen der tranernden Hinterdliedenen:

Familie Voigt.
Halle, Barfüßerrztr. 7, den 16. Februsr 1918.

Volksbuehhandlung
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AUms tägliche Brot.
Zur Amformung der Ernährungswirtſchaft.

Der Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft demKriegsernährungsamt eine Reihe von vorſcnels h

die auf eine ſtärkere Peteiligung der land wirtſchaftlichen Ve
rufsverbände an der Ordnung des Lebensmittelmarktes hinaus
laufen. Durch Beteiligung der land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften ſoll im Intereſſe der Verbraucher eine beſſere Er
faſhng der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe erreicht werden.

Zu dieſen Vorſchlägen hat die Generalkommifſion
der Gewerkſchaften dem Kriegsernährungsamt die fol-
See es ſcciet ung die grötere H

rundſätzlich erſcheint un e ere Heranziehung landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften t ie Ermittlun ber An
baufläche, J der Angabe der land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſe un ihre Erfaſſung als durchaus empfehlenswert
Aber wir müſſen uns ſehr dagegen wenden, daß dieſe Genoſſen
ſchaften und die von ihnen empfohlene Ausdehnung ihrer Or
ganiſation bernfen werden, ſelbſtändig über die Erfaſſung der
Produktion zu beſtimmen. Grundſäßlich muß daran feſtge
halten werden, daß die Aufſicht über das Maß der Ablieferung
und die Kontrolle über das ganze Geſchäfasgebaren der Ge
noſſenſchaften der Verwaltungsbehörde übertragen wird. Die
Genoſſenſchaft kann nur ausfiſhrendes Organ ſein. Sie würde,
wenn ſie ſelbſtändig handelte, wohl nicht in allen Fällen die
vollſtändige Erfoſſung der Produktion herbeiführen können. Zu
dieſer Auffaſſung kommen wir von der Erwägung ausgehend,
daß die von den Genoſſenſchaften angeſtellten Beamten ab
ans ſind von den die Genoſſenſchaft bildenden Landwirten.

Jedes ſtrenge Vorgehen eines ſolchen Beamten gegen ein Ge-
noſſenſchaftsmitglied könnte ihm erhebliche Nachteile eintragen,
und er wäre ſomit nicht in der Lage, ſeine Befugniſſe unge
hindert auszunben.

Die vorgeſehene Organiſation ſoll nach den Vorſchlägen des
Kriegsausſchuſſes der deutſchen Landwirtſchaft in der Vereini
gung der deutſchen Bauernvereine,' des Bundes der Land
wirte und der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft ihre Ver
tretung haben. Zunächſt vermiſſen wir bei dieſem Vorſchlag
auch eine Vertretung der Verbraucher, die wir für dringend not
wendig erachten. Außerdem aber. würden wir nicht empfehlen,
die Korporationen, die im weſentlichen politiſche Aufgaben er-
füllen, mit der Vertretung zu betrauen, es ſei denn, daß ſie
genoſſenſchaftliche Einrichtungen geſchaffen haben und aus
dieſen Genoſſenſchaften heraus eine Vertretung beſtimmt wird.
Die Errichtung einer Reichsſtelle erſcheint uns für die Organi-
ſation nicht erforderlich. Hier muß die ungehinderte Tätig-
keit des Kriegsernährungsamts aufrecht erhalten werden.

Wir halten es für dringend notwendig, daß die Crfaſſung der
land wirtſchaftlichen Produktion allgemein durchgeführt wird,Härten vermieden werden. aber an das Geſamtintereſſe der

großen Maſſe der n Bevölkerung Verückſichtigung
findet. Gegen das Ueberhandnehmen des Schleichhandels wird
die beſſere Erfaſſung und die gleichmäßige Verteilung der Nah
rungsmittel den beſten Schutz bieten.
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Keine Intereſſenten als Ueberwacher? Die im Kriegsernäh-
rungsamt angeſtellten Erwägungen über die Heranziehung der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften bei der ſchärferen Er-
faſſung land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe haben, wie jetzt ge
meldet wird, nach den in den letzten Tagen abgeſchloſſenen
Verhandlungen zu dem Ergebnis geführt, daß der Gedanke

nicht zur Ausführung kommen wird.e

Alſo wieder höhere Preiſe für Pflichterfüllung!
Berlin, 15. Februar. Der parlamentariſche Berat des

ää v

nachmittags zu einer Sitzung zuſammenberufen worden, um
ſich zu einem dringlichen Antrag der Oberſten Heeresleitung
37 möglichſt ſchnelle Lieferung erheblicher Mengen an Heu
und Stroh als Pferdefutter zu äußern. Der Beirat erkannte
die unbedingte Notwendigkeit an, dem Heere die erforderlichen
Mengen ſofort zur Verfügung zu ſtellen, wenn nötig, auch im
Wege militäriſcher Zwangs mittel gegen die
ſchuldhaft Säumigen. Die Mehrheit ſtimmte ferner dem Vor
ſchlage des Staatsſekretärs zu, eine vorübergehende Preis-
e füc Heu und Stroh eintreten zu laſſen,um dadurch eine möglichſt ſchnelle Ablieferung
anzuregen. Es bleibt alſo bei dem ungeheuerlichen Syſtem

Kleines Feuilleton.

Ein hübſch erzähltes Märchen.
Auf dem Waffen und Munitionsbeſchaffungsamt in Berlin

erſchien ſo leſen wir im Kunſtwart eines Tages ein Fabri-
kant, ein Kriegslieferant, der ſchon ein ſchönes Stück Geld
damit verdient hatte, daß er in ſeinem Betrieb Granaten gießen
oder drehen ließ. „Herr Oberſtleutnant,“ ſagte er, „ich bin in
tieſen drei Jahren Krieg ein reicher Mann getrorden, vielreicher als ich vorher geweſen war. Es iſt mir aber nicht recht
wohl bei der Sache. Man ſoll aus der Not ſeines Vaterlandes
keinen Gewinn ziehen wollen. Ich habe mir bisher nie viel
dabei gedacht, ſondern eben genommen, was man mir geboten
hat und was andere auch nehmen. Aber nun habe ich mir's
überlegt und mich folgendermaßen entſchloſſen: künftig nehme
ich für meine Lieferungen nur ſo viel, als einer fünfprozentigen
Verzinſung meines Betriebskapitals und einer angemeſſenen
Abſchreibung entſpricht, nämlich ſo und ſo viel; was ich bisher
darüber hinaus an Heereslieferungen verdient habe, ſo und ſo
viel Mark, habe ich hei der Reichsbank zugunſten der Reichskaſſe
anweiſen laſſen. Jch bitte mich empfehlen zu dürfen mit der
Verſicherung, daß ich künftig ebenſo zuverläſſig, pünktlich und
fehlerlos liefern werde, als dies bis heute geſchehen iſt. Und
kitte: erzählen Sie dieſe Geſchichte nicht weiter.“ Sprach's
und ging. Aber wie das ſo iſt: die Worte des Grangtenliefe-
ranten blieben nicht geheim, ſondern ſicerten langſam dursb,
und man erzäblte ſie ſich bald in allen Zirkeln der Hauptſtadt,
bei Beſprechungen, Sibungen und Verſammlungen. Und ſiehe
da: ein Kriegsgewinner um den andern ging in ſich und tat
denſelben Gang; das Thema kam auf die Tagesordnung in
Aufſichtsratsſitzungen, Geſellſchafter und Generalverſamm-
lungen; es wurde binnen eines knappen Vierteljahres zum un-
geſchriebenen Geſetze, daß an Staatsaufträgen nichts verdient
werden dürfe, und die Rückzahlungen von Hriegsgewinnen
ſtiegen bald hoch in die Milliarden. Das Reichsſchatzamt gab
bekannt, daß es die Vorbereitungen für die nächſte Kriegsanleihe
eingeſtellt habe, da für eine ſolche in abſehbarer Zeit kein Be
dürfnis vorliege, und daß es ſich entſchloſſen habe, von der ge
planten Vermögensſtener, ſowie dem Tabak, Spiritus, Petro
ienm, Elektrizitäts und verſchiedenen anderen Monopolen
zunächſt abzuſehen. Jedenfalls werde es nun nicht mehr nötig
werden. die Maſſe des Volks mit Steuern zu belaſten, um die
Schulden des Reichs bei den Hauvtgläubigern, den e
lieferanten, verzinſen zu können. So geſchah es auch, und dabei
blieb es wenn's nicht inzwiſchen anders gekommen iſt.

Die Bevölkerung Sibiriens.
Viele ſtellen ſich noch heute Sibirien als ein ödes, menſchen

leeres Land vor, wie es in älteren Beſchreibungen dargeſtellt
wird Jn neuxrer Zeit hat ſich der Eharakter des Landes aber

Beilage zum Volksblatt.
Ermäßigung Brotration

München, 13. r. Bei Veſpr einer Reihe voAnträgen über t Fragen e T
in der Abgeordnetenkammer e der Miniſter

nnern Dr. v. Brettreich u. a. aus: „Unſer Rindvieh
eſt and hat ſich während des Krieges im großen und r

ehr gut erhalten. Jn der nächſten Zeit werden ſich aber die
erhältniſſe unfres Viehbeſtandes nicht ſo n g. ge

ſtalten. Die Heeresverwaltung hat außerordentlichen Bedarf
an Rauhfutter, ſo daß wir n Zweifel mit der ger nat
der Viehbeſtände Schwierigkeiten bekommen. Wir ſind m
unſern Lieferungen für das Heer ſehr k im Rück
ſtande in bezug Heu wie auch mit den Rindviehbeftänden,
bei letzteren um etwa 12 000 Stück, bei den Schweinen um
20000 Stück. Wir erhalten täglich Telegramme von der Reichs
fleiſchſtelle, daß wir den Lieferungen nachkommen ſollen, ſon
würden uns ernſte Maßnahmen in Ausſicht r Jmuß auch warnen vor einer Ueberſchätzung der Kar-
toffelbeſtände. Auch unſre Brotgetreidevorräte
ſind nicht ſo. daß wir abſolut damit rechnen können, wir
nicht eine Ermäßigung der Rationen v enmüſſen, wenn auch durch den Friedensſchluß mit der Ukraine
die Ausſichten vielleicht beſſer geworden ſind. Wegen der W
kunft unſrer Viehzucht habe ich keine großen Bedenken.
wird w. l einige Jahre dauern, bis wir damit wieder in die
Höhe kommen. Bei den Schweinen geht es ziemlich raſch. Die
Regierung wird ihr möglichſtes tun, um den Viehbeſtand wieder
in die Höhe zu bringen. Es kann keine Rede davon ſein, daß
das Durchhalten nicht möglich iſt. Jch glaube auch. daß wir
ſogar um eine Ermäßigung der Fleiſchration
her umkommen und daß, wenn es notwendig wer-
den ſollte, andere Nahrungsmittel zum Ausgleich zur Ver
fügung ſtehen.“

Aus der Partei. n.
Eine Kundgebung in Frankfurt a. Main.

Der U. S. P war es am Sonntag zum erſten Male vergönnt,
eine öffentliche Verſammlung abzuhalten. Der Erfolg war
glänzend. Tauſende hatten ſich im Zoologiſchen Garten ein-
gefunden, deſſen Saal und Galerien obwohl alle Tiſche ent
fernt überfüllt waren. Genoſſe Ledebour- Berlin ſprach
iüber: Friedensfragen und Deutſchlands Demokratiſierung. Mit
ſtürmiſchem Beifall von den Maſſen empfangen. behandelte der
Redner die zur Tagesordnung ſtehenden Fragen vom Stand-
punkt unſerer Partei. Jmmer wieder wurden ſeine Dar-
legnngen von lebhafter Jiſrigmmung der Zuhörer begleitet.
Die Verſammlung ließ keinen Zweifel darüber. daß ſie in ihrer
überwältigenden Mehrheit aus Anhängern der U. S. P. be
ſtand und mit Ledebour einverſtanden war. Nur ein geringer
Bruchteil der Erſchienenen ſetzte ſich aus Bürgerlichen und
Regierungsſozialiſten zuſammen. Von deren Wortführern er-
griff niemand in der Diskuſſion das Wort. So fand die Ver-
ſammlung einen prächtigen Abſchluß, nachdem eine große Zahl
neuer Mitglieder ihren Anſchluß an die Organiſation der
U. S. P. vollzogen hatten. Ergötzlich wirken die Verſuche der
virrgerlichen Preßorgane und der Volkseſtimme, des Blaftes der
Regierungsſozialiſten, den dw Erfolg der Ver
ſammlung zu verkleinern. Der Maſſenbeſuch iſt ja nicht gut
zu beſtreiten. Darum verlegt man ſich aufs Umbiegen des
Stimmnungsausdruckes der Verſammelten. Letztere hätten ſich
nach jenen Organen in ihrer Mehrheit aus Vürgerlichen und
Regierungsſozialiſten zuſammengeſetzt. Den Herren Bericht
erſtattern muß die jubelnde Zuſtimmung, die Ledebour bei den

S nicht von Gegnern herrührenkonnte, noch recht unangenehm in ken ren nachtiingen.
Unſere Bewegung iſt auch in Frankfurt a. M. auf dem Marſche.

Die Entwicklung ſchreitet fort.
Kriegsernährungsamtes war am Montag, den 11. Februar 1913, Jn Kaſfel fand am Tage vorher eine ſehr ſtark beſuchte

Mitglieder Verſammlung der U. S. P. ſtatt, in der Genoſſe
Ledebour referierte Es herrſchte eine überaus gute Stim-
mung für die Partei und lebhafte allſeitige Zuſtimmung zu
der von ihr vertretenen Politik.

53 Briefkaſten der Redaktion.
A. G. im Felde. Wenn Sie mit 18 Jahren ſchon zum Heeres-

dienſt einberufen worden ſind, wird Jhnen die verbrachte Dienſt
zeit auf die Militärpflicht angerechnet, ſo daß Sie bei einer
etwaigen Beendiqung des Krieges in dieſem Jahre. nicht noch-
mals zwei Jahre nachzudienen brauchen.

röllig verändert. Nach der letzten ruſſiſchen Volkszählung, die
1897 ſtattfand, zählte Sibirien auf 12 400 000 Quadratkilometer
9 578 000 Finwohner, d h. 0,7 auf einen Quadratkilometer. Da-
mit ſtand Sibirien hinter den anderen Teilen des ruſſiſchen
Reiches natürlich ſehr weit zurück, da das europäiſche Rußland
immerhin 24 Einwohner auf den Onadratkilometer hatte.
Polen ſogar 98. Nun bat ſich aber nach dem ruſſiſchjapani-
ſchen Kriege eine Wandlung vollzogen. Jn aller Stille bildete
ſich in dem rieſigen ſibiriſchen Reiche ein neues Volk; denn ſeit
Beendigung des ruſſiſch- japaniſchen Krieges ergoß ſich ein
Strom von Einwanderern in das Land, eine der größten Völ-
lerwänderungen, die die Geſchichte kennt. Die Zahl der über
das Nralgebirge Auswandernden betrug einige Jahre vor 1906
nur 60 000 jährlich, 1906 ſelbſt ſchon 180 000, 1907 400 000, 1908
759 000, 1909 707 000, 1910 355 000, 1911 226 900, 1912 250 000.
Von 1896 bis 1912 ſind 4 455 600 Ruſſen nach Sibirien ausge-
wandert. Allerdings fand auch eine nicht unbetröchtliche Rück
wanderung ſtatt, wie dies überall bei ſo ſtarken Wanderungen
beobachtet wird. Die Zahl der Rückwanderer betrug 1909
140 000, 1910 146 000, 1911 143 000, 1912 98 000 Es ncrblieb
alſo immerhin noch ein ganz erheblicher Ueberſchuß in Sibirrien.
Die Auswanderung wurde hauptfächlich veranlaßt durch die Er
zählungen der aus dem ruſſiſchjapanfſſchen Kriege heimgekeh-
ten Soldaten über Sibirien, durch die den mit bitterer Armut
kampfenden ruſſiſchen Muſchiks völlig die Köpfe verdreht wur-
den. Seither träumten viele von ihnen bloß noch von den ihnen
winkenden Reichtümern. So lam es, daß nicht nur ganze
Familien, ſondern ganze Kolonien ſich nach dem fernen Oſten
aufmachten. Außer dieſen großen Einwanderermaſſen aus
dem europätſchen Mutterlande hat das große Sibirien an der
ganzen Küſte des Stillen Ozians auch zahlreiche AnſiedIungen
eingewanderter japaniſcher Fiſcher erhalten. Die Landkarten
der ſt ratlichen topographiſchen Kommiſſion, die hier überall
unbewohnte Gegenden verzeichnen, ſind deshalb längſt durch
die Tatſachen überholt. Auf der Halbinſel Kamtſchatka z. V.
ſind ſo große japaniſche Kolonien entſtanden, daß die Be-
wohner ſich nicht nur Wohnhäuſer aus Steinmaterial, ſondern
auch Schulen erbaut haben.

Der echte deutſche Antertanenpatriotismus.
Aus Eiſenach erzählte die Eiſenacher Tagespoſt folgendes

hübſches Erlebnis:
Der Abendzug nach Eiſenach hält ſchnaufend in der Bahn-

hofshalle Salzungen. Die Wagen ſind überfüllt. Vergebens
ſuchen zuſpätkommende Reiſende in der 8. Klaſſe Platz. Alle
Abteile ſind zum Platzen voll. Einige Herren finden ſchließ-
lich, nachdem ſie dem Schaffner ihre Bereitwilligkeit zum Zu-
ſchlagzahlen bekundet haben, im Conpé 2 Klaſſe Platz. Be
haglich läßt man ſich in den ſchwellenden Polſtern nieder
kommt ins Geſpräch, macht ſich bekannt und wie es jetzt ſo
üblich iſt ſchimpft. Schimpft über die Kälte, die Nahrungs-

Halle (Saale), 16. Februar 1918.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Februar 1918.

„Hamſter“.
Man ſchreibt dem B. B. Jeder aus den ärmeren und mitt

leren Schichten der großſtädtiſchen Bevölkerung, den die Not der
heutigen Lebensmittellage dazu treibt, aufs flache Land hinaus
zufahren, um für ſchwer verdientes Geld etwas Eßbares zu
erbetteln, wird ku „Hamſter“ genannt und von gewiſſen
Kreiſen verurteilt. Wiſſen dieſe Kreiſe, wie Hunger tut, welche
ſonſtigen Umſtände zum Hamſtern zwingen und was der
„Hamſter“ zu erdulden hat? Nein und nochmals nein! Wirk-
liche Knappheit an Lebensmitteln iſt ihnen ſo unbekannt, wie
der großen Maſſe der heutigen Bevölkerung ein ſättigendes,
menſchenwürdiges Mahl. Die Leiden ſolcher „Hamſter“ zu
ſchildern, ſoll der Zweck dieſer Zeilen ſein. Es iſt ein kalter,
nebliger Morgen. Auf dem Wriezener Bahnſteig Lichtenberg-
Friedrichsfelde harren lange Reihen hungernder und frierender
Menſchen auf das Eintreffen des Zuges. Abgehärmte Männer,
hohlwangige Frauen und aufs notdürftigſte bekleidete Kinder
mit Säcken und Taſchen, die meiſt zum Tragen von Kartoffeln
beſtimmt ſind, bilden die Beſtandteile dieſer Reihen. Der Zug
trifft pünktlich ein. Fetzt gilt es für jeden, ſich einen Platz zu
erobern. Nach einigen Minuten ſind all dieſe Menſchen glücklich
untergebracht, allerdings zuſammengepfercht wie die Heringe.
Niemand murrt jedoch. Jeder iſt zufrieden, daß er mittommt
Auf der Fahrt entſpinnen ſich nun Geſpräche, die wert wären,
von den „höheren“ Kreiſen gehört zu werden. Hier klagt eine
re ihrer Nachbarin ihr Leid. Jhr Mann iſt im Felde und
ſie iſt gezwungen, für ſich und ihre Kinder zu arbeiten. Dar
über murrt ſie natürlich nicht; im Gegenteil, gern geht ſie
ihrem täglichen Erwerb nach. Aber das Darben! Auch hier
will die Frau nicht ſich beklagen, ſondern ihre Kinder. Das
Herz kann ihr brechen, wenn ſie ſieht, wie dieſe hungern und
wie ihr kleiner neunfähriger Walter ſie um eine Brotkruſte
oder trockene Pellkatroffeln bittet, die ſie ihm nicht geben kann,
da ſie nichts hat; denn das vorgeſchriebene Wochenquantum iſt
ſchon verbraucht. Ein junger, fahl ausſehender Mann, der
ſeiner Muſterung entgegenſieht, erzählt von ſeiner Mutter, die
krank in der kalten Stube ans Bett gefeſſelt iſt. Der Arzt hat
ihm geſagt, daß er ſie aufgibt, wenn ihr nicht eine kräftige
Pflege zuteil werden kann. Wo ſoll er nun die Lebensmittel
hernehmen? Denn ſeine ihm über alles gehende Mutter mill
er doch nicht auch noch verlieren nachdem ſein Vater im Felde
gefallen iſt! Solche Geſpräche hört man i. Menge.

Zwölf Stunden ſpäter! Die Menſchen kehren, faſt durchweg
mit Kartoffeln und ſonſtigen Lebensmitteln beladen, zu ihrer
Ausgangsſtation zurück. Hier angekommen, werden ihnen die
Lebensmittel, die ihnen die Bauern, teilweiſe von Mitgefühl
bewegt, von ihrem eigenen Beſtande gegeben haben, von Wacht-
poſten beſchlagnahmt. Widerliche Szenen ſpielen ſich ab. Teil-
weiſe mit Gewalt wird den Frauen, Männern und Kindern das
Wenige fortgenommen. Erſtere und letztere ſchluchzen, bitten
und weinen, daß es einen Stein erweichen könnte. Die Männer
ſtehen mit geballten Fäuſten da und können doch nichts ändern.

Vielleicht wird mancher, der dies geleſen hat und der noch
eine volle Speiſekammer beſitzt, ſein Vorurteil gegen die
„Hamſter“ aufgeben.

Eine für Stadtverordnete wichtige Entſcheidung
fällte die Elberfelder Strafkammer. Der Stadt
verordnete und Schankwirt Herm. Steinborn in Barmen hörte
eines Tages in ſeiner Wirtſchaft, daß einer ſeiner Gäſte einem
andern erzählte, der ſtädtiſche Branddirektor, der als Reſerve
offizier im Felde geſtanden habe, ſei dort bei einer Plünderung
abgefaßt und wegen dieſer diſziplinariſch beſtraft worden. Als
in der nächſten geyeimen Stadtverordnetenſitzung über die Er
höhung der Kleidergelder für die Polizeikommiſſare und den
Branddirektor beſchloſſen werden ſollte, richtete er an die Stadt
verwaltung die Anfrage, ob an dem Gerücht, das inzwiſchen
ſchon weitere Verbreitung gefunden hatte, etwas Wahres ſei
oder nicht und bat um eine Unterſuchung und Klarſtellung. Der
Branddirektor erfuhr davon, er ſtellte auf Betreiben des Be-

mittelverhältniſſe, den Krieg und alles, was dazu gehöret.
Draußen fliegt indeſſen die Landſchaft vorüber. Der Zug
nähert ſich Markſtuhl und dem Thüringer Walde.

Da fühlt einer der Herren das Bedürfnis, und will zu dieſem
Behufe das Nachbarabteil aufſuchen. Er erhebt ſich und öffnet
die trennende Tür, um dem Ort ſeiner Wünſche näherzu-
kommen. Aber es tritt ihm in der Türfüllung ein diſtinguiert
ausſehender junger Herr entgegen und teilt dem erſtaunt
Lauſchenden unter einem diskret-gewinnenden Lächeln mit,
daß der Durchgang durch das Coupe nicht geſtattet werden
könne, da der Herzog von Meiningen ſich im Abteil befände!
Der durchmarſchheifchende Herr knickt als guter Patriot unter
dieſer erſchütternden Kunde zuſammen. murmelt etwas von
„Tauſendmal Entſchuldigung“, drängt ſeine Abſicht bis auf
weiteres zurück und tritt den Rückzug an.
Der Herzog vor Meiningen im Zuge! JmNebenabteil Vielleicht gar iſt die Herzogin auch an

weſend! Die Unterhaltung der Reiſenden erhält ſofort einen
höfiſchen gedämrften Anſtrich. Man mutmaßt, ob der Herr an
der Tür ein Hofmarſchall oder gar ein Miniſter geweſen ſei.
Wundert ſich allerdings, daß der Herzog 2. Klafſe fahre und
nicht einmal cinen Salonwagen habe einſtellen laſſen. Aber
das ſei ja der Krieg, der alles demokratiſierende, dreimal ver
wünſchte Krieg

Eiſenach! Der Zug hält. Unſere Reiſenden verlaſſen flucht-
artig das Abteil und bilden Spalier an der Tür des Neben-
coupés, um, wie es guten Deutſchen geziemt, den Herzog famt
Gefolge zu begrüßen.

Die Tür öffnet ſich langſam und herausſteigen als einzige
Fahrgäſte jener diskret lächelnde junge Herr von vorhin und
bietet einem blonden, hübſchen Mädel ſeinen Arm.

Und unter Kichern und ſüßem Geplauder verläßt „das Her-
zogspaar“ den Zug der Werrabahn.

Die Reiſenden unerhört vergeſſen ganz und gar ihre
Untertanenpflicht einer herzlichen Begrüßung und ſtarren in
ſtummem Staunen dem Liebespaare nacc h.

Der Schaffner aber behauptet, ſelten ſo wenig geiſtreiche Ge
ſichter geſehen zu haben. Die Spekulation auf den echten
deutſchen Untertanenpatriotismus hatte ſich gelohnt

Trotz alledem!
Kommen ſch ich ein neu Geſchlecht
Lebensfrendiger Menſchen
Wiſſend, daß ſie müſſen erzeugen,
Wiſſend. daß ſie müſſen vollenden.
Ausgeträumt iſt der de Traum,
Umgeſtürzt der Moloch des Hoffens;
Da quillt aus eigener Kraft dem Menſchen
Ungeahnte Segensfülle,
Und ein Leben in Schönheit auf Erde

Leopold Jakobh.
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r Strafantrag, und der Stadtverordnete wurde
m Barmer Schöffengericht wegen Beleidigung zu 50 Mark

e W Schud des S 195 des Strafgeſeh
buches. von rung berechtigter Intereſſen handelt.
war ihm nicht zugebilligt worden. Gegen dieſes Urteil hatte
er Berufung eingelegt, und der Branddirektor hatte ſich ihr
als Nebenkläger angeſchloſſen. Jn der neuen Verhandlung
rügte der Rechtsbeiſtand des Nebenklägers, daß Steinborn die
Namen der beiden Wirtshausgäſte nicht hatte feſtſtellen laſſen
und daß er ohne weitere Unterlagen dem Gerücht in der ge
heimen Sitzung der Stadtverordneten noch weitere Verbreitung
gegeben habe, er hätte von dem Gehörten zunächſt dem Ober
bürgermeiſter oder dem zuſtändigen Dezernenten Kenntnis
geben ſollen. Der Schutz des S 198 könne ihm unter dieſen
Umſtänden nicht zugebilligt werden. Demgegenüber hob der
Verteidiger hervor, es ſei in Stadtverordnetenverſammlungen
üblich, Anfragen und um eine ſolche handele es ſich lediglich

vor dem Kollegium an die Stadtverwal zu richten.
Strafkammer war auch der Anſicht, daß der Angeklagte ſich an
der zuſtändigen Stelle Gehör verſchafft habe, ſie billigte ihm
den Schutz des S 198 zu und führte aus, daß auch ans der Form
und dem Jnhalt ſeines Vorgebrachten eine Abſicht, zu be
leidigen, nicht hervorgehe. Das Urteil des Schöffengerichts
wurde aufgehoben und auf Frei ſprechung erkannt. e

Sperrholzſohlen.

Ein Schuhmacher ſchreibt der L. V.: „Ss dürfte wohl
von allgemeinem Jntereſſe ſein, etwas über die Sperrſohlen zu
erfahren. Sperrholzſohlen beſtehen aus dreimal übereinander-
gepreßten und feſt verleimten dünnen Holzbrettchen, die nach
der Maſerung des Holzes quer- und längsſeitig übereinander-
gelegt ſind. Gegenwärtig werden an die Schuhmacher auf je
eine Arbeitskraft 30 Paar ſolcher Sperrholzſohlen und dazu je

Kilogramm Abfalleder zur Benagelnng derſelben verteilt.
An dieſe Verteilung anſchließend findet eine Bodenledervertei-
lung ſtatt. Daran iſt aber die Bedingung geknüpft, daß nur
der Schuhmacher das Bodenleder erhält, der die Sperrholzſohlen
abgenommen hat. Abgeſehen von den damit verteilten Abfällen,
welche vom Schuhmacher jedenfalls viel beſſer verwertet und
verwendet werden können als von der Erſatzſohlengeſellſchaft,
iſt es doch ein eigenartiges Verlangen, den Schuhmacher zu
wingen, die für ihn zum größten Teil ganz wertloſen Holzſohlen abnehmen zu müſſen. Zur Verwendung von Sperrholz-

fohlen iſt vor allem erforderlich, vaß der damit zu beſohlende
Stiefel noch einen einigermaßen feſten Unterboden aufzu-
weiſen hat. Das iſt aber bei den allerwenigſten Stiefeln, die
der Schuhmacher jetzt zum Beſohlen erhält, der Fall. Jſt aber
der Schuhmacher gezwungen, anch bei ganz defektem Unterboden
Holzſohlen aufzunageln, ſo iſt den Kunden damit nur ganz
ſchlecht gedient. Da die Sperrholzſohle jeder Elaſtizität ent-
behrk, iſt es ganz klar, daß di Sohle ſich nach kurzem Tragen
Ioslöſt und dabei den lecken Unterboden, wie die Erfahrung ja
in ſo vielen Fällen gelehrt hat, mit abreißt, ſo daß der Stiefel
überhaupt nicht mehr ausgebeſſert werden kann. tie Art und
Weiſe der Lederverteilnng zwingt aber den Schuhmacher, auch
da Holzſohlen zu verwenden, wo es eigentlich nicht mehr mög-
lich iſt. Den Schaden aber trägt der Kunde. Vermutlich liegt
aber die Sache ſo, daß die r n aft in „weiſerVorſicht“, dabei aber in ganz unberechenbarer Weiſe unendlich
viel Sperrholzſohlen anfertigen ließ, für die ſie dann aber, aus
den oben angeführten Bründen, keine Abnehmer fand. Und
nun müſſen eben die Schuhmacher die Holzſohlen abnehmen,
weil ſie das Bodenleder brauchen und haben müſſen. Fein iſt
ein ſolches Geſchäftsgebaren auf alle Fälle nicht.“

Nene Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lebensmitteln werden in der kommenden

M vKartoffeln: 7 Pfund.
Margarine: 60 Gramm.
Fleiſch: 250 Gramm.
Heringe gibt es am Montag in der Talamtſchule auf die

Nrn. 1 bis 7000.
Kaffeeerſatz wird am Montag in der Talamtſchule auf die

Nrn. 1 bis 7000 abgegeben.

Schuhe im Ueberfluß Bei den Schubfabrikanten in
Pirmafens ſollen für etwa drei Millionen Mark Schuhe lagern.
Die Fabrikanten ſind über die lange Lagerung wenig erbaut,
da ſie dadurch einen bedeutenden Zinsverluſt erleiden. Es

s Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Die Alte lächelte ſſchlau. Beim Krämerchriſtle,“ ſagte ſie,
„hat's doch gewiß nicht an Loſchement gefehlt.“

„Beim Chriſtle,“ ſagte er, kann ich meinen kleinen Schwager
unterbringen, wenn er mir eine Votſchaft tut und ich ihn nicht
in der Nacht heimlaſſen will, und vom Thriſtle nehm' ich's an.
wenn er, wie ein paarmal geſchehen iſt, in meiner Abwesenheit
meinem Weib oder meinen Kindern etwas ſchickt, zumal wenn
das er ſah die Alte ſcharf an „nicht für die Schledkeret,
r 7 für die bittere Notdurft iſt. Beim Chriſtle und ſonſt

a und dort bin ich ſelber auch ein pagrmal über Nacht geweſen,
wenn man ein gemeinſames Geſchäft vorgehabt hat, bei dem
der Nutzen zum kleinſten Teil auf meiner Seite geweſen iſt.
Vber wenn gleich Rechberghanſen nicht dem Herzog von Würt-
temberg, ſondern dem Grafen von Prenyſing gebört, ſo hätt' ich
doch dem Chriſtle nicht zumuten mögen, einem vogelfreien
Menſchen, wie ich bin, nach dem man über jede Grenze ſtreifen
darf, einen beſtändigen Aufenthalt zu geben. Nein, Schwieger,
ick bin in dieſen einundzwanzig Wochen das wenigſtemal unter
Dach und Fach gekommen, und wenn ich nur in einer Scheuer
hab' unterkriechen können, ſo iſt das ein Feſttag für mich ge
weſen. Die meiſte Zeit aber hab' ich tief im Wald, oft auch im
freien Wald, auf dem Schnee geſchlafen, ein paar harte Felle
von geſchoſſenem Wild zur Decke, und den kalten, ſternglitzern-
den Himmel über mir. Wenn mir früher jemand behauptet
hätte, das ſei ein Menſch auszuhalten imſtand, ich hätt' ihm
nichts davon geglaubt. Aber ſeht nur meine Kleider an die
zeugen am beſten von meiner Lebensart; im Herbſt ſind ſie
noch ganz neu geweſen, und jetzt hängen ſie halb in Fetzen an
mir herum. Und wenn mir nicht der große Bart gewachſen
wär', ſo könntet Jhr ſehen. wie ich abgemagert bin nichts als
Haut und Knochen. Und faſten hab' ich gelernt, wie ein katho-
liſcher Heiliger: ich bin ordentlich mit dem Hunger auf du und
du zu ſtehen kommen.“

Der Knabe warf ſeinen Löffel auf den Tiſch und aß nicht
weiter, während ſein Vater unter dem Reden den Löffel fleißig
nach dem Munde des kleineren Kindes führte.

„Da wär's in Pennſylvanien doch beſſer,“ bemerkte die Alte.
„Meint Jhr nicht, der Jerg ging' mit?“ fragte er und ſetzte

ſchnell hinzu: „daß wir Euch nicht allein zurückließen, verſteht
ſich von ſelbſt.“

„O du mein Heiland, Ex hat's gut mit mir vor. ſagte ſie.
„Sollt' ich auf meine alte Tag' noch ſo weit übers Meer? Und
der Jerg, der iſt jetzt zu Stuttgart im Dienſt als Packer ber
einem Kaufmann und meint, er könn's ſein Leben lang nicht

ſſer kriegen. Nächſtens will er mir all' Woch' ein Geldle
chicken.“

„Das Land da drüben iſt ſo groß, wie ich mir hab' ſagen
Jaſſen, daß wir ein halbes Fürſtentum in Beſitz nehmen könn
zen. Das wär' doch ein ander Leben.“

ſind dies die di ken über ihreen, geh
ich darin beſt die Waren iſtert“ werden.Denn wie e (lies: Saledhanery wollen
doch die Profite l

Ueber die Sommerzeit hat der Bundesrat in dieſem Jahre
bis jetzt noch keine Beſchlühe gefaßt, wenn es auch nicht zu be
zweifeln iſt, daß dieſe Einrichtung beibehalten wird. Schon im
e hat man die Erfahrung gemacht, daß der gleich
3 Uebergang zur Sommerzeit und zum neuen Fahrplan
den Eiſenbahnverwaltungen überflüſſige Schwierigkeiten macht.
Man hat deshalb die beiden Wechſel auseinandergelegt. Dies
wird auch hener der Fall ſein. Der Sommerfahrplan wird am
1. Mai eingeführt. Zu erwarten iſt auch, daß der Winterfahr
plan wieder am 1. Oktober kommen wird. Dieſe beiden Tage
eignen ſich demnach nicht für die Einführung der Sommerzeit.
Ferner hat man gefunden, daß die Vorteile für die Sommer-
zeit ſchon früher als am l. Mai zur Geltung gebracht werden
können. Sie wurde deshalb Mitte April eingeführt. Es ſteht
aber nichts im Wege, ſie an einem beliebigen anderen Tage im
April, etwa am Montag, dem s., einzuführen. Jm vorigen
Jahre dauerte die Sommerzeit bis Mitte September. Es iſt
wohl zu erwarten, daß ſie diesmal etwas länger ausgedehnt
wird. Da der 1. Oktober nicht in Frage kommt, ſo dürfte ſie
in der erſten Hälfte des Monats endigen, etwa am Montag,
dem 7., oder Montag, dem 14. Der Montag wird deshalb gern
gewählt, weil an dieſem Tage der Nebergang für die Eiſenbahn
am bequemſten liegt.

Fine „Sonderklaſſe für Schulſchwänzer“ h die Stadt
Offenbach am Main eingeführt Es ſind dort die Schul
ſchwänzer aller Volksſchulklaſſen zu einer beſonderen Klaſſe
rereinigt worden. Ferner wurden ihr auch jene Schüler über-
wieſen, die infolge mangelhafter elterlicher Beaufſichtigung als
„ſittlich gefahrdet“ erſcheinen. Man hofft dadurch, wie die
Pädagogiſche Warte bemerkt, vor allem, das böſe Beiſpiel
ſolcher verwahrloften Hindec von anderen Schülern fernzu-
halten und durch ein geeignetes Erziehungsverfahren die
drohende Zwangserziehung noch im letzten Augenblicke verhüten
zu können

Uns ſcheint, daß man in der ſittlichen Erziehung „verwahr-
loſter“ Kinder wert mehr erreichen würde, wenn man die
eigentlichen Urſachen, die zu dieſer ſittlichen Ver-
wahrloſung führen, beſeitigen und das Uebel an der Wurzel
faſſen woſlte. Aber freilich, dann müßte man ja die wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Schäden und Uebelſtände der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung bekämpfen und für deren Ve-
ſeitigung wirken. Da behilft man ſich ſchon lieber mit ſozialer
Quasſalberei.

Städtiſche Auskunftsſteſllen für Berufe. Der Magiſtrat
ſchreibt: Oſtern ſteht vor der Tür: viele Eltern ſehen ſich vor
die Frage geſtellt, ihre aus der Schule zur Entlaſſung kommen-
den Kinder einem Berufe i. Die Entſcheidung iſt
oftmals ſchwer. Mancher Vater und manche Mütter können
zu keinem Entſchluſſe kommen und ſuchen vergeblich ſich hier
und dort Rat zu holen. Um für jedermann, der in Sachen
der Berufswahl Rat ſucht, eine Stelle zu ſchaffen, wo ſach-
emäße Auskunft gegeben wird, ſind ſeitens der Stadt HalleF Anſchluß an das ſtädtiſche Arbeitsamt Auskunfts-

ſtellen für Männer und Frauenberufe geſchaffen. Es wird
dort jedwede en T über Berufsmöglichkeiten, Berufsaus-

mann erteilt; ſie erſtreckt ſich nicht nur auf Berufe von Knaben
und Mädchen aus Volksſchulen, ſondern auch auf Schüler und
Schülerinnen aus Mittel- und höheren Schulen. Die Aus-
kunftsſtelle für männliche Berufe befindet ſich im ſtädtiſchen
Arbeitsamt, männliche Abteilung Salzgrafenſtraße 2, die Aus
kunftsſtelle für weibliche Berufe in der weiblichen Abteilung
des ſtädtiſchen Arbeitsamtes, Leipziger Straße 16 I.

Platzkonzerte in der bevorſtehenden Goldankaufswoche wer
den vom 17. bis einſchließlich 24. Februar täglich von 121 Uhr
gegeben, und zwar: am Sonntag, Mittwoch, Donnerstag und
Sonntag auf dem Marktplatz und am Montag, Dienstag, Frei-
tag und Sonnabend auf dem Königsplatze. Die Muſik wird

„Mein letzte Stütz' ſollt' ich hen oder gar ſelber mit
gehen und vielleicht unterwegs, wie der Jonas, von einem Fiſch
gefreſſen werden

„Ahne, der Fiſch hat ihn ja wieder ausgeſpien,“ bemerkte der
Knabe dazwiſchen.

„Und das Reiſ'geld,“ fuhr ſie fort, ohne auf die Bemerkung
zu achten, „wär' für uns alle zuſammen nicht genug.“

„Ob mein Vater die vierhundert Gulden auf einmal hergibt
oder auf zweimal, kann hm de ſein, wenn's ihm
überhaupt mit dem Anerbieten Ernſt iſt. Glaubt Jhr wirklich,
Schwieger, daß er's ehrlich meint?“

„Daß er's anders tut, als er geſagt hat, glaub' ich nicht, da
gegen das glaub' ich, daß ihm zu trauen iſt, denn warum? er
möcht' Jhn eben fort ha'n, weil er ſich vor Jhm fürchtet und
weil der ganz' Fleck in Aengſten vor Jhm iſt.

Der Geächtete lachte ſtolz.
„Jch glaub' ferner auch,“ fuhr ſie zutranlich fort, „daß der

Amtmann mit unter der Sach' ſteckt;: denn dem wär's eben
mäßig wohl, wenn er nichts mehr mit Jhm zu tun hätt'.“

„Der Amtmann?“ ſagte er. „Wenn das der 3 iſt, ſo muß
man ſich vor Finten hüten. Der arbeitet an einem doppelten
Plan. Mag leicht ſein, daß er fürlieb nimmt, wenn er mich
iiber alle Berg' weiß, aber noch lieber iſt's ihm, wenn er mich
wieder unter ſeine Klauen kriegen und einliefern und eine Be
lobung davontragen kann. Nein, Schwieger, wenn ich gewußt
bätt', daß der Amtmann im Spiel iſt ſeht ja zu, daß Jhr die
Hand nicht zu einem falſchen Spiel bietet!“

„Jch vermut's ja nur,“ ſagte ſie. „Mein Herz denkt an
nichts Arg's. Wer wird denn auch gleich ſo ängſtlich ſein?“

„Aenagſtlichl“ rief der eschtete, und ſein ganzer Stolz
flammte auf „wer kann mir nachſagen, daß ich ſemals Angſt
hab' blicken laſſen

„Nu, nu, man red't ja nur. Eins iſt ſo wenig nutz, wie das
ander', Wer alle Standen will fliehen. kommt nie in Wald,
und hinwiedernm, dem Trauwohl hat man den Ganl wegge-
ritten. Für heut hat's jedenfalls kein' Gefahr, denn kein
Menſch weiß, daß Er da iſt.

„Doch will ich nicht über Nacht bleiben.“
„Ja, und wenn ſie dann wieder mitten in der Nacht Haus-

ſuchung halten wollen, ſo läßt Er ihnen wieder das Nachſehen.
Denn beſſer in der Acht als in der Hacht, beſſer der Nam' als
der Leib am Galgen.

„Wenn man burch meinen Vater mit dem Amtmann unter-
kandeln könnr, daß die Thriſtine frei würd', unter der Be
dingung, mit mir nach Pennſylvanien zu gehen, ſo könntet Jhr
mir ja an einen ſichern Ort Meldung tun. Aber ohne den
Ferg iſt s nur halb gelebt. Ein Mann wie mein Schwager
wär' mir mehr wert als ein Kapital in dem großen wüſten
Lond, wo man Wälder ausſtocken und mit den Wilden kämpfen
muß.

„Wenn die Kinder in Bett ſind, ſo wollen wir weiter reden,“
ſante ſie und trug das Eßgeſchirr binans.

„Vater.“ ſagte der Knabe jetzt, der lange auf einen Augen
blick, wo er auch etwas reden durfte, gewartet hatte, „Vater, ich

5 Geldkoſten uſw. auf Wunſch werden auch
ſtätten nachgewieſen. e a c r d Garten. Sonntag

von Rilitärkapellen, zum Teil von der Görlachſchen
lle geſtellt.

Jm Stadttheater kommt heute, Sonnabend, den 16., die
La Serva Padrong anſchle et Der ochene e r Aufführung.

Der an nachmit r alszu e en Preiſen Die Förſter-Chriſtl,
toten Augen von d'Albert. ontag, den

18., Der ſchmied, Dienstag, den 19., Die Braun von
Meſſina, Mittwoch, den 20., Tiefland, Donnerst den
Ein Volksfeind, Freitag, den Die Walküre, bend,
den 23., Das Dreimäderlhaus. Sonntag, den 24. abends 7
Uhr, m Male 3 äg einen Tag, komiſche Opervon dem achmittags 8 hr Volksvorſtellung zu
ger kleinen Preiſen, Jahrmarkt in Pulsnitz, dionyſiſcher

chwank von Walter rlan. Auf das heute in den
Thaliaſälen ſtattfindende Wohltätigkeitskonzert
zugunſten des Hinterbliebenenfonds gefallener Unteroffiziere
un annſchaften des Füſ.-Reg. Nr. 86 ſei nochmals hin
gewieſen. Der Beginn des Konzerts iſt auf 8 Uhr feſtgeſetzt.

Thaliatheater. den 17., abends 78 Uhr,indet im Thaliatheater die Erſtaufführung von Hermann
hrs bekannten Luſtſpiel Das Konzert ſtatt. Unter der Spiel-

leitung von Adalbert Kriwat ſind in den Hauptrollen be-
äftigt die Damen Harimann, Grawi, Troeger, Debicke und

ie Herren Ziſtig, Eckhardt und Teuſcher.

Jn der Saale ertränkt. Jn der Nähe der Kabelhäuſer
wurde geſtern ein hier wohnhaftes Wjähriges Mädchen als
Leiche aus der Saale gezogen. Es wurde von Angehörigen
nach dem Südfriedhofe geſchafft.

Ammendorf. Aus der Gemeindevertreter-
Sitzung. Dem Architekten Föhre, der für die Bauzeich-
nungen der Beeſener Schule 4130 Mk. zu beanſpruchen hatte,
dieſen Anſpruch aber auf 1500 Mk. ermäßigt hat, wird dicſer
Betrag zugebilligt; dieſer Ban kommt nunmehr, nach der Ein

nicht mehr in Frage. Jn der Langeſtraße ſollen
ie Vorgärten behufs Verbreiterung der Straße erworben wer

den, und zwar pro Onadratmeter mit s Mk. die größere Hahl
der Intereſſenten hat bereits zugeſtimmt. Jm Einvernehmen
mit der Stadt Halle wird die Fluchtlinie für die Kanonterſtraße
t um Vanerlaubniſſe erteilen zu können uſw. Der
Jnvalid Weber, welcher rn von der Gemeinde
vezieht, hat ſeinen Anteil an Grundvermögen in der Haupt-
ſtraße (zirka 1500 Mk.) der Gemeinde überwieſen. Für die
Schultinder und die Spielvereine ſollen geeignete Spielplätze
in der Gemeinde beſchafft werden. Ein gärtneriſche Ankage
oll am Elſterabhang geſchaffen werden; die Koſten werden in

Hohe von etwa 4300 Mk. aus der Stiftung der Fr. G. Lindner
(5000 Mk.) gedeckt und dieſerhalb dieſe Anlage den Namen
Lindner-Stiftung erhalten. Der Erhebung eines weiteren
Anſpruchs gegen den Vorſtand des Artillerienebendepots auf
Zahlung von Zuſchüſſen zu den Schul-, Armen- pp. Laſten für
1917 (auf Grund des Reichsbeſteuerungsgeſetzes vom 15. 4 1911)
wird zugeſtimmt Ein Antrag des Diakoniſſenhauſes Halle
auf Erhöhung des Stationsgeldes uſw. für die weſter wird
abgelehnt. Die Kleinkinderbewahranſtalt Beeſen hat 130,
die in Ammendorf 80. Kinder. Die Gültigkeit des Gemeinde-
bausyaltspl nes bis zum 31. März 1919 wurde beſchloſſen.
Gegen den Umlagebeſchluß für das Jahr 1918 ſtimmten fünf
Vertreter der Großinduſtrie inſoferi., als ſie die Kopfſteuer von
15 Mk. abgelehnt wiſſen wollten; der Antrag wurde aber mit
Mehrheit angenommen. Die Steuern bleiben in bisberiger
Höhe auch weiter beſtehen.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm BVolksparke geben heute, Sonnabend, ab. die

Grimmely-Sänger einen großen Liederabend. Morgen,
Sonntag, ſind zwei Freikonzerte.

814 Uhr findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitdes Herrn Muſikdirektor H. Görlach ſtatt. Der Eintrittopreit
Leträgt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Auge zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe
Anzeige.

Jm Walhallatheater kommt morgen, Sonntag, na
mittag 54 Uhr als Familien und Jugendvorſtellung no
mals Das Fräulein vom Amt bei kleinen Preiſen zur Auf
führung. Abends zum vorletztenmal Pſt, Pſt! von Paul Lincke.
Vom kommenden Montag an his Sonnabend iſt im Walhalla-
theater Goldwoche. Jeder Veſucher, welcher eine Eintritts
n u Goldgeld löſt, bekommt eine weitere umſonſt aus
gehändigt.

Die helle Stimme des Knaben tat dem Geächteten tief im
Herzen wobl. So, Friederle,“ ſagte er, „haſt dich auf den Vater
gefreut? Sieh, ich hab' euch auch was mitgebracht. Mit dieſen
Worten zog er aus der Taſche allerlei Spielzeng, das er in
müßigen Stunden künſtlich geſchnitzt hatte. „Die Doden ge-
lören deinem Chriſtinele, die gibſt ihr morgen früh, wenn ſie
cGufwacht.“ Er legte das Kind, das in ſeinem Arme eingeſchlafen
war, auf das Veit und brachte aus ſeinen anderen Taſchen noch
mehr der Herrlichkeiten hervor. „Da ſind für dich Soldaten,
Fußvolk und Reiter, auch etliche Kanonen dabei, weil's jebt
Krieg iſt, umd damit deine Schulkameraden nicht ſagen können,du habeſt nicht ſo ſchöne oder nicht ſchönere See als ſie.
Lernſt auch brav? Erzähl mir einmal, was heut in der Schule
vorgekommen iſt.“

„Die Geſchicht' vom Simſon iſt geleſen worden,“ antwortete
der Knabe.

„Haſt du mitleſen dürfen fragte der Vater. „Kannſt leſen
Noch nicht ganz gut,“ ſagte der Knabe, „'s kommt nur hie

und da ein kleiner Vers zum Leſen an mich. Aber die Geſchicht'
hat mir mächtig gut gefallen, wie der Simſon den Löwen zer-
riſſen hat, und wie er mit dem Eſelskinnbacken tauſend Philiſter
geſchlagen hat und hat ihnen das Stadttor in der Nacht fort
getragen und Füchſ' in ihre Felder trieben mit brennende
Schwänz', und wie er zuletzt das Haus eingeriſſen hat, daß es
m V alle W iriner zuſammengefallen iſt.“

z Du gibſt ja recht gcht,“ ſagte der Vater freundlich.teſt vielleicht auch ein Simſon werden f di „Möq
Der Hnabe ſah ihn verwundert an.
„Gelt, das verſtehſt du nicht? Was möchteſt denn werden?“
„Jch möcht' werden, was mein Vater iſt.“
Was iſt denn dein Vater

J Der Knabe ſah ihn ſtarr an und antwortete auf wiederholtes
Fragen: „Fch weiß nicht.“

„Warum ſagteſt du denn, du möcht inVater iſt, und weißt es nicht?“ öchteſt werden, was de
wie ſo ſagt jeder Bub', wenn man ihn fragt, was er werden

„So! Wie Heißen ſie den deinen Vater
„Er ſei föllig ſtark, ſo daß alles Angſt vor ihm haben müſſ'.“
„So? und wos ſagen ſie fonſt von hm?“

W za t„Wie gehen denn deine Kameraden dirum ich will's wiſſen.“ n der Schule wit
Sie laſſen mich nicht ins Buch 'neinguc ir derSchul meiſter ſchon oft eine beſondere Whel ehe a un ein
mal, wo ſie wüſt gegen mich r ſind, hat der Schulmeiſter
zu ihnen geſagt, ſie ſollen mich gehen la en, i4 W r e r ei er un lücklichſs Kind, ſjch könn' nichts dafür.“ x n ung

„Für was?“
Der Knabe ſchwieg.
„Jch befehl' dir's, ich will wgeſagt haben.“ wiſſen, was ſie von deinem Vater

(Fortſetzung folgt.
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Stadt Theater.
Die Brautm nie et he

e ſo ziemlſch underührt i
rlebte dramatiſche Korm gefaßt d See
nicht als unabwendbare Folgenr Notwendigleiten oder al henen e lagh

ten dieſem
Los“ als ein

verdientes odervon de unſo erweiſen z auch die in zwei

ßlungene

die Aufführung
9 recht wirkungevoll geſtaltet. DieEhöre waren gut einſtudiert und brachten den düſteren Ernſt

des Dramas zu eindrucksvoller Wirkung. Olga Bieder-
mann wurde als Darſtellerin der Donna Jſabella nicht nur
der gemeſſenen Würde der Fürſtin gerecht, ſie rührte auch als
ſchwergeprüfte und ſchmerzgebengte Mutter die Herzen zum
Mitempfinden. Henriette Troeger war als die unglückſelige
Beatrice von lieblicher Schönheit und in ihren Empfindungen
von inniger Zartheit. Hermann Kühn hat in ſeiner Sprech-
weiſe noch zuviel und Gekünſteltes und in ſeinemSpiel iſt für den gereiften Ernſt des Don Mannel noch manches
zu unausgeglichen; vielleicht wäre er als der jüngere und un-
geſtümere Don Ceſar, den Kurt Wilke mit jugendlichem
Feuer gab, wirkſamer zur Geltung gekommen. Ein würdiger
Sprecher des erſten Chores war Eugen Teuſcher, dem Adolf
Rehbach (es war höchſt erfreulich, dieſen Künſtler wieder auf
der Bühne zu ſehen!) mit kraftvoller Männlichkeit und wohl-
lautender Stimme wirkſam r Seite ſtand. Auch Harliſt ig und Georg Pahl verdienen, als Sprecher der Chöre
mit Lob genannt zu werden. Das farbenprächtige Bühnen-
bild des zweiten Aufzuges wirkte in ſeiner reizvollen Schönheit
überans ſtimmungevoll.

Die Darſteſſer konnten außer reichem Beifall auch noch
Blumen als Anerkennung entgegennehmen.

Allerlei.
Staatsrettung in Groß-Röhrsdorf.

Man ſchreibt dem Vorw.: In gewiſſen ſächſiſchen Gegenden
beſteht die Sitte, an Hochzeitstagen die Haustür des Hochzeits-
hauſes mit Blumen zu ſchmücken. Dieſer alte Brauch wurde
auch am 27. Jannar in Groß-Röhrsdorf geübt, und da vor der
Tür des Hochzeitshauſes zufällig eine Fichte ſtand, ſo wurde
auch dieſe mit roten Papierblumen ausgeſchmückt. Nun aber
liegt Groß-Röhrsdorf im Wahlkreiſe Bautzen-Kamenz, in dem
zwei Tage zuvor, am 25. Januar, unſer Genoſſe Uhlig gegen
den Vaterlandsparteiler in den Reichstag gewählt worden war.
Und ferner wurde am 27. Januar in Groß-Röhrsdorf nicht nur
Hochzeit, ſondern auch von den patriotiſchen Bürgern Kaiſers
Geburtstag gefeiert. So marſchierte denn auch der Militär-
verein in Reih und Glied zur Kirche zum Feſtgottesdienſt, an
der Spitze der Gemeindevorſtand. Welcher Schreck aber als
der Zug an dem Hochzeitshaus vorbeidefilierte und man die

de. De
Stracks wur

nach dem um dieEntfernung der ſtaats gefährlichen roten Blu
men zu fordern. Die froh
z t wenig erſtaunt, als der enge in

umen zuweniger als politiſch geſonnene ju

den N ten alsvermähl
hatten. So wurde in GroßRöhrsdorf das
rettet, im vierten Jahre des Weltkrieges.

Aufſchwung der Leipziger Meſſe. Leipzig, 14. Februar.Die Zahl der Ausſteller bei der am 8. an beginnenden
Frühjahrsmeſſe iſt nach den bis heute vorliegenden Anmel-
dungen auf 8100 geſtiegen. Es W. die die höchſte Zahl ſeit
Kriegsbeginn und überſteigt die Veteiligung an der letztenHerbſtmeſſe um 600, die der hre 1917 um 709
Firmen. Die Geſamtzahl der am Geſchäft beteiligten auswär
ligen Beſucher wird auf mindeſtens 50 000 veranſchlagt.

Steuerhinterziehungen eines Millienärs. Jn Breslau
erfolgte auf n der Schweidnitzer Staatsanwaltſchaft
die Verhaftung des Rittergutsbeſizers und Jngenieurs Paul
Viertel, des Inhabers eines in Schleſien weit bekannten
und großen Geſchäfts für Tiefbauunternehmungen. Der Ver-
haſtete ſoll ſich außergewöhnlich hoher Steuer ter
ſowohl der Veranlagung zur Einkommenſteuer wie bei
Leiſtung der Kriegsgewinnſteuer ſchuldig gemacht haben.

Schleichhändler geſellſchaft verhaftet. Die Kölner Polizei
hatte erfahren, daß eine Anzahl von Kölner Perſönlichleiten,
die große Schleichhandelsgeſchäfte betrieben, in einem dortigen
erſtklaſſigen Hotel mit einem von Berlin kommenden Händler,
der ebenfalls Schleichhandelsgeſchäfte im großen betreibt, zu
ſammentreffen wollten, um ihm ihre Offerten zu machen. Der
Berliner Gaſt wurde von der Polizei am Bahnbof verhaftet.
An ſeine Stelle und unter ſeinem Namen ſtieg ein
Tat im Hotel ab. Der Beamte ließ dieSchleichhändler einzeln in ein Zimmer treten, notierte ihre
genauen Adreſſen und Offerten, worauf ſie, als ſie durch eine
zweite Tür das Zimmer verlaſſen wollten, von einem anderen
Polizeibeamten verhaftet wurden. Bisher wurden ſieben
Schleich händler feſtgenommen

Ein Millionär als überführter Lebensmittelfälſcher. Der
norwegiſche Generalkonſul in Kopenhagen,
ein vielfacher Millionär, der im Krieg ungeheure Gewinne
durch Lebensmittelſpeknlationen gemacht hat, ſtrengte Be

gegen einen norwegiſchen Zeitungsredakteur
wegen Beleidigung an, aber der Redakteur wurde freige-ſprochen. Er hatte den ſehr I Generalkonſul
Millionär beſchuldigt, techniſches Fett unter Verſchweigung
ſeinerewirklichen Beſchaffenheit an däniſche Fabriken zur
Margarine-Erzeugqung geliefert zu haben. er Ausgang des
Prozeſſes hat in Norwegen und noch mehr in Dänemark, wo
die Bevölkerung dieſes Fett als Margarine verzehrt hat, un
geheure Erbitterung erregt Die Angelegenheit wird demnächſt
auch das däniſche Gericht beſchäftigen.

Was einem Schweizer Bürger in Paris paſſjierte. Am
28. Januar ſiand vor der 15. Pariſer Strafkammer ein Schwei
zer namens Kubhn unter der Anklage. „alarmierende Nach
richten verbreitet zu haben. Er hatte in einem Wirtshaus er
flärt: „Die amerikaniſchen Soldaten ſind ohne Diſziplin und
ſchlecht organiſiert. Auch die engliſchen Soldaten taugen nicht
viel.“ Kuhn erhielt vier Monate Gefängnis.

und

geſtohlen.r ntfolge ſämtliche J e
eſtern verteilt werden ſollten. geſtohlen worden. Auf die

der Täter hat der Magiſtrat 1000 Mark Be
lohnung ausgeſetzt.

Ein ſa Belluomini in Viareggiif der pitän in Jtalien und einer bererſten Sie hakte große Schwierigkeit, ihren von

Nach Ablegundes vorſchriftsmäßigen Examens und Ernennung zum Kaputan
ines Kauffarteiſchiffes trat ſie ihre erſte Reiſe als Schiffs
erter an.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. 1. 1. Hakatiſten nennen ſich die Mitglieder des „Ver-eins zur Förderung des Deutſchtums in den imarten Ihre

e ſind: die Einwanderung von Deutſchen nach den mit
olen bevölkerten Landesteilen des deutſchen Oſtens zu fördern.

Sie verſuchen ſie u. g. auch zu erreichen durch Ueberführung
cher Anweſen, Güter, Land uſw. in deutſche Hände

e Führer dieſer Vewegung ſind in der Hanptſache Alldentſche.
Der Name „Hgkatiſt' iſt abgeleitet von den Gründern

des Vereins: Hauſemann, Kennemann. Tiedemann (H. K. T.).
2. Selbſtverſtändlich können Sie das Blatt ins Feld ſenden es
iſt ſogar ſehr erwünſcht.
D. 101. Vom Beginn der 14. Woche nach dem Unfall muß

die Unfallverſicherung eingreifen. Wenden Sie ſich an die zu
ſtändige Berufsgenoſſenſchaft, deren Adreſſe Sie bei der
Krankenkaſſe erfahren. Ob Sie während der erſten 13 Wochen
für die Zeit der Krankenhauspflege als Lediger ein „Taſchen
geld“ von der Krankenkaſſe erhalten, hängt davon ab, ob die
Kaſſe ſolche Leiſtungen in ihren Satzungen vorgeſehen hat. Die
Unfallverſicherung kennt ſolche Taſchengelder“ nicht.

Feuermins 16. Die Provinz Brandenburg gehört zur Nord-
deutſchen Knappſchaftspenſionskaſſe in Halle a. d. Saale, Hagen-
ſtraße. Wenden Sie ſich wegen der Ausſtellung einer Beſcheini
gung über die gezahlten Beiträge an dieſe.
e e

Für Gold d
J der volle Goldwert!
Für Juwelen

der hohe Auslandspreis!
Wer dem Reiche und ſich ſelbſt nützen will,
bringt ſeinen Schmuck zur Goldankaufsſtelle.

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.
Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Uhr.

agene Genoſſenſchaft mie deſchräntter haftpſicht.

undumvereins Teutſchenthal an K. Weinrich,
n —D

Vermögensteile. 2 Verbindlichkeiten. 4
29829282282088 8869.03 Geſchäftsguthaben-Konto e 27 147.90r W Uueb Véf>l n o 773.81 3 095 22 Reſervefonds-Konto 13 353.20

Waren laut Jnventar 45 058.23 Dispoſitionsfonds-Konto 15268Mehlvorräte bei den Bäckern 294.15 Reſerve DividendenfondsKonto 843 42SpareinlagenKonto e 1702678 Bauſonds- und HypothekenTilgungsfonds 4 500.00
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Mitgliederſtand.
Bei Beginn des Eeſchäftsjahres am 1. Oktober 1916 zählte der Verein Mitglieder,
Es traten im Loufe des Geſchäftsjahres hinzu 23
Es ſchieden aus durch Aufkündigung

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 30. September 1916
Die Geſchäſtsguthaben der Mitglieder betrugen am 30. September 1917

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. September 1916
Die Haſtſumme der Mitglieder betrug am 30. September 1917

Teutſchenthal, den 31. Oktober 1917.

914 Mitglieder.
23

Je 4
Bleibt Beſtand 891 Mitglieder.

26 792. Mk.
27 147 90

Mithigg mehr 355.90 Mk.
236730 Mk.

26 730 Mk.

92074

Konſum Verein Teutſchenthal und Umgegend (eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Der Vorſtand. Karl Koch. Franz Hennicke. Karl Ködderitz.

Belege er g.ch habe heute 2 BekanntmachungenJ 1, Bset. 1550/1.
olzfpänen aller Art

2. Nr.
erlaſſen.

öffentlicht worden.
Magdeburg, den 16. Februar 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Sontag, Generalleutnant.

18. K. R. A. betr. Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von

st. 1600/1. 18. K. R. A. betr. Höchſtpreiſe von Holzſpänen aller Art

Die Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver

e UVersand.
100 Liebesſerien- Poſtkarten 4.00,
50 echte Kunft- Poſtkarten 5.00.,
rer eit.-Poſtkart. 3.50.100 Soldat u. Militär Poſtk. 3.00,
100 ff. ſort. Muſter- Poſtkarten 3.90.
Veri.-Ges. Silecin. Breslau K.

beseitigt in einigen Tagen Haut-
ereme „Radical“. AuskunftAchtung Raustrauen!, Geld legt M an ſnn

R

160 Mk. 100 Kilo Neutuoh
Knochen 10n höohste Tagespreise.

o ste Tagespreise. rHoſe auf Wunsch auch selber ab. 2 61

Paul Giinther, Rohprodukten,
Tel. 6176, m Alles wird ſtreng reell gewogen

100 Kilo Strumpfwolle100 Griginai- Lumpen 15--30
2ahie für Aktoen, Zeitungen, Böcoher u.

Aſſe Sorten Feiſe u. Rosshaare h
100

Sproedt, Berlin N. 81/198. Usedomst. 9.

e Ausgekämmtes *2068

Frauenhaarkaufe zu höchſten Preiſen.
P al e K,

M lderſtraße 29.an 2 2
Athleten-eitungen (geb. J rginag u.

eiben Hantel o
eiben kauft

100 Mk.

Tanbenstrasse 3,
Hok, hinten links.

Tel. 6176.

die J höchſten Preiſe. o

3405 Metalle, Papier kauft
Abert bede jun. u

Roßſchlächterei,
Böllbergerweg 30, Teleph. 1876,

3437 zahlt für
Schlachtpferde

BRehandlun
kranker Tähne.Schmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.

Hall. Zahn Heil Austalt
(vormals Britannig).

Lumpen, Knochen, Eisen,

ſtellt ſofort ein

ſofort geſucht.

Gr. Urichatrasse II, II.Fernruf 3865. 3463

in

8 m T Fer
Tr h

Neue 2Möbel!
Vertiko und Hleiderschrant,

echt Nußbaum und geſtrichen,
Plüſchſofa, Dipl.-Schreibtiſche,

Zuverläſſigen älteren und füngeren

Gesehirrführer
*2062

Speäiteur Kaufmann,
Magdeburgerſtr. 57.

Erſabrener J Steg u. Ausziehtiſche, Spiegel
3 mit Schränkchen, Bettſtellen885e 9 zer mit Matratze, einf. Küchen

Jeinrichtungen, alles in großer
Auswahl verkauft 3927

Friedrich Peileke,
3934

Herm. Beriram,
Halle- Diemitz.

fetzi

ähriſches Mädchen Radlahren

Ansichtstarten-

Hautjuckeng e un a

in angenehmen Haushalt am lieb Paßt auf jedes Rad.ſten m Lande. 3898 Glänzend beurteilt;
9 4

Gustav Paprotn, Halle (5)

Wegen Verheiratung meines
e ſuche zum 1. März oder1. 2 pril ein anderes tüchtiges und

Geiſtſtraße 25.

ertaudt!mit „Heros“
z

e

„Die Bereifungen ſind
ſehr befrie ausenKleine Ulrichſtraße 1. efallen 8. St. i. H.“ vk. d. Reiſen

in ich ſehr zufrieden. F. W. i. D.
reis 1 Paar 10 Mark

und Porto. Verp. Nachn. 1 Mk.
Vertreter geſucht. PropektLenhrlIfſmg

ls Schwarzlechklempner J gratis.ä r ietog- G. a. b. H., Rerlin,COhristian Glaser. H. 57. Taubenſtraße 31.
Gr. Klausſtr. 24. “1916
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3848)

FrauenhaarBiolin, Mandolin, Klavier u. zu höchſten Preiſen 138ſiehe Glauchaerſtr. 78
empfiehlt die

3935e e ode-Zefttugen nannt
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Mechaniker, Dreher
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Wonntag, den 17. Februar 1013. vrm. 117. Uhr. im Balhalla-Thegter: 2 g
Gebr.xeſſentl. Volksperſammlung Irauerkleidung

Kleſder, Blusen, Röche, Kosfüöme, c
Mäntel, Jacken, Schürzen, Schleier,

S Wus das deutſhe voll ſteht ä
d Eintritt 10 Pfg. I Karten ſind im Verlag der Volksſtimme ſowie Sonntag von 10 Uhr

Walhalla Theater zu haben. Die Leitung der Verſammlung liegt in den Händen der Einberufer. Han ds chuhe Strümpfe be
3 hatDer ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den vaullreiß. g394 J. A. Ad. Thiele, Vorſitzender. zu mäßigen Pretszen. undSochgemäße, reelle Bedienung. 9

Str.
laut

J Wegderr l n FUII manſowie während des Krieges war unſere Firma die erſte, welche den eigentlichen Wert S Große Ulrſchstroße. 22/23. die z
der Produkte durch Preisbekanntmachung der werten Einwohnerſchaft zuteil werden en cn sts Stra
ließ. Hingegen einige unſerer Konkurrenten ſehr niedrige Preiſe zahlten, Abs te dadurch s

faſt achtlos machte, gleichwohl daß die Preiſe für manche Produkte ſehr hen ſtanden. undDurch Entſtehen unſerer Firma wurde dem hohen Verdienſtſchlucken ein Ende Der Kriegsbeschädigte und die zu b
gemacht. Um nun zu verhindern, daß die Preiſe nicht weiter bekannt gegeben werden
ſollten, ſetzten einige unſerer Konkurrenten Tauſende Mark aufs Spiel, um nuſere Kriegsrente. war.
Firma nicht hoch kommen zu laſſen. Vortrag vom Arbeiter-Sekretär Kleels Halle. nisDank unſeren werten Einwohnern und unſerer Kundſchaft, welche uns das Ver Derzelbe gibt Anskonßt äber die Ansprüche der im Militär- bruch
trauen ſchenkten, und uns zum Siege führte. Gedenke, daß uns das Vertrauen unſerer und Kriegsdienst Beschadigten. gefort
werte dſchaft teil wird, damit unſer Streben gelingt:n Kundſchaft auch fernerhin zuteil wi a S g Ueſft nur 5 Ptennig. F u„Stets u. ſtändig konkurrenzlos zahlen zu können! er»Fruhe

ſüle 100 Kilo 23 W uUnigen 00 Kilo 32 t. 10 ſwäsehe Was bekommen die Kriegskrüppel, eh e en v ſt Witwen u. Waisen der Gefallenen?
TiſchleAlten, Geſchüſtsbücher t 36 J Lumpen 5 15 e mit ätiſur J Mull e Daher di aie boets Huene ger iſt

Knochen e 10 Wolle r e 160 2 Führer NeukölEr bev Eſen, öatern gert weiße Glasſcherben, Kmwiawenene 9uüben Nee änrch s Cosotz, betr. die Unterstützung von e

29e0 zu höchſten Preiſen, Familien in den Dienst eingetretener Hann- irreStück 1.40 Mark. sohaften vom 28. Februar 1888 und 4, August 1914, bureau

Reilgtr. Reilstr. durch das ſuchten23. y 23. T e Mannsohaftsversorgungs-Gesetz,Gesetz über die V g der Pers der UnterklAuf Wanſch laſſen koſtenlos abholen. e hen Wert. Cee KReiehebeores Je Na eriehen lane a. Smtetrrgpen
gekämmtem Damenhaar vom 31. Mai 1906 und 3. Juli 1913,

z durch das„Siebert, wiiitarhinterbliebe-gp-Gesetz v. 17. Mal 1907Amſche Bekanntmachungen. h
einsoblägigen Bestimmungen der Reiche ersicheruvg

m a Preis 30 Pfennig. S
verratZu beziehen durch die
hof w

Volksbuchhandlung, e
Halle a. d. S. Harz 42-44. fängni'Towſ

den w

on
los marsohleren

mit einer
Platt Sent- oder
hohltus: Einlage

von 3417C. Klappenbach,
Fr. Urkher. I.

Verbrauchsmenge an Sqlaſtviehlleiſch und Wurſt 250

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die inder Woche vom 18.-24. Februar 1918 bei den Fleiſchern auf Grund

der Reichsfleiſchkarte w. 1 werden darf, wird auf
Grammtgeſ Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmartken können

eſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch undWare den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus S elcihriäh in den Gaſt, Schank- nud Speiſewirtſchaften

kommt ca Gelck

s Zum Kriege 6
Von Jaliau Borehardt.

Preis 60 Pf. Porto 5 P
Zu bezieben durch che

uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur e nane. hHare 42-44 h d „Mongauf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gramm 4 en v Vorteinaftes Angebot in *1867 Gefäng

a bei den Se w. war während 11 i Frandie übrigen zw. 1 eiſchmarken lediglich zum Bezuge von 7 Pfund K artoffeln. 2 g wordeWurſt berechtigen. Für die Woche vom 18. bis 24. Februar. 1918 wird die e V a e zrbeite
Halle, den 15. Februar 1918. Der Magiſtrat. Kartoffelmenge, welche aus den Vorräten der Haushalte ver en empfehle mein erstkhaesiges, grosses Lager hierin zu führer

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar e r rn u n 2 Ab- ganz hesenders biſtigen Preis en, u. a.: antrag
1916 wird die Verſorgung mit Fett in der Woche vom 18.--24. t be Pf nd für den Kopf offelkarte bezogen werden darf, auf Alasnatuehns Mk. 88.75 und höher
Februar 1918 (8. Woche) wie folg geregelt Es entfallen guf ſieben Pfund für den Kopf feſtgeſetzt. Diautuechz 135.90 „Köden Kopf d en J G 7 t r a g a 5 in e. de Halle, den 16. Februar 1918. Der Magiſtrat. Nerzmurmel 45.00
Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden z 4 Kann 38.09 VerſanS v n. ch W erhr der n a S Wernen Suanka, Utig, orr, Norgeor n anjalts, die ſich aus der Fettkarte ergi ie Margarine wir Die für den Verbrauch in den Haushalitun i rofrer KRürachnerarvel artei,gen im Februar 2in den Geſchäften abgegeben, in denen die Käufer in die 1o1s zur Verfügung ſtehende Petroleummenge iſt kleiner als zu bekannt soliden Preisen. die

S. r a in den Vormonaten. Es wird daher für die 5. Verteilungs- Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten. nungsi
tag dem 19. Februar 1918. Er erfolgt auf Grund des für die vperiode Februar 1918 folgendes beſtimmt: 1. Haus

Woche gültigen Abſchnitts der Fettkarte. Die Verkäufer haltungen, die e weislich kein 9 oder elektriſches Licht 1 Steaber beim Verkaufe den vorbezeichneten Abſchnitt abzutrennen haben, erhalten Liter Petroleum. Frühaufſteher erhalten 49 2 m 0 8 c n c r C 5 Stettin
Maßgabe der früher bhieriiber ergangenen Beſtimmungenund den Verkauf in den Knundenſiſte anzumerken. Die abge nach 8 kefehlstrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt, n den zuſtändigen Aue nahe ſtellen. außerdem Liter Petro haus Spezlal-Biagen geren gangen

Markt 22 III, Zimmer 42, am Montag, dem 25. Februar, ab n für r r bis zu zwei Frühaufſtehern im Hanushalt. gigenultefern. Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund daren de S Den epe t W Gr. Virichstr. 6 /8, Halle. Gr. Ulrichstr. 6/8. jekretär
C v J e 7r gtter ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markte (Salamt r eine r gegen v oeren Abgabe ihnen Liter Petroleum gewährt wird. Gegen LinaHalle, den 15. Februar 1913. Der Magiſtrat. Vorweiſung der mit einem entſprechenden Vermerk verſehenen

Städtiſcher Verkauf von Kaffee -Erſatz Lebensmittelſcheine kann das Petroleum in den beiden ſtädti-in der Talamtſchule, am Montag, dem 18. Februar 1918. Zu ſchen Ausgabeſtellen. Gr. Märkerſtraße 8 und Leſſingſtraße 39, Lehrmeiſter Bibliothek.
grlafſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der dezogen werden. Die Ausggbe des Petroleums an die Hausz bis 12 Uhr, haltungen gemäß den v orſtehenden Vorſchriften erfolgt in den. Eine e Sammlung praktiſcher Arlcinteg für alle möglichen Bedürf
L smittelſcheine 1 bis 3500 vormittags von 82a Inhaber der Nummern 3501 bis 7000 nachmittags von beiden ſtädtiſchen M zagheft r rn folgenden Tagen und in niſſe des täglichen Lebens. Urabſ
2 vis 6 Uhr. Für jede Scene Haushaltes fann 1 Pfund nachſtehender Reihefvolge der Preis pro Nummer 30 Pfg. (5 Pfg. Porto). e Tax

75 Pf. abgegeben werden. Zur Beſchleunigun 209 Br. Markerſtr Leſſingſtr. 39 orlaman Thgegähltes Welt ragie 8 Dienstag, 19. Februar l 7000 35 000--42 009 Aus dem reichen Jnhalte ſei nur einiges erwähnt: über die
re den 16. Fehrnar 1018 Der Magiſtrat Mittwoch, 20. Februar 7 00114 000 42001--49 000 Für Garten und Obſtfreunde und Gartenliebtzaber. Etwa nSHal e Se T agturgt. Donnerstag, 21. Februar 14001--21 000 49 001—56 000 50 Nummern.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September Freitag, 22. Februar 21 001 --28 000 56 00163 000 r Landwirtſchaft, Bienen- und Fiſchzucht. Etwa 50 Nummern.
Sonnabend, 28. Februar 28 001——35 000 658 001 u. folgende. Für den praktiſchen Hanshalt. Etwa 45 Nummernund 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-

LiterMarke der Frühaufſteher wird das Vetro- I Geflügel und Singvögelfreunde. Etwa 40 Nummern.wieſenen Heringe wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Auf die EMontag, dem 18. Februar ſ618, in der Talamtſchule Zuge leum gleichfalls in den ſtädtiſchen Vetroleumausgabeſtelſen eiſtig Vorwärtsſtrebende. Etwa 50 Nummern.
laſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebensmittel ausgegeben. Allen Betroleumperbranchern wird die größte port und Spiele. Etwa 60 Nummern.ſcheine 1 bis 3500 vormittags von 814 bis 12 Uhr, und die Num- Spvarſamkeit zur Pflicht gemacht. Die Verwendung der Spar raktiſche häusliche Beſchäftigung und Baſteln. Etwa
mern 3501 vis 7000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede lämbvchen, welche in der Geſchäftsſtelle des Halliſchen Hanus- Lummern.

Rathausſtraße 17, zum geringen Preiſe von Für Jagd, Hunde und Augelſport. Etwa 20 Nummern.Perſon eines Haushaltes werden zirka 110 Gramm zum Preiſe frauenbundes,
ron Pfennig abgegeben. Abgezählkes Geld iſt unbedingt 16 Pfa. das Stück erhältlich ſind. wird beſonders empfohlen. Bei Bedarf verlange man SchriftenVerzeichniſſe gratis.

er zum Einwickeln iſt mitzubringen! Um einen weiteren Ausgleich zu ſckaffen und die Beleuchtungs-bereitzudalten! Papier zum S 4 8 not einigermaßen zu veheben, werden den Haushaltungen vor- Zu beziehen durch die
Halle, den 16. Februar 1918. Der Magiſtrat. ausſichtlich außerdem Kerzen zugewieſen werden worjtber nochAbholung von Ergänzungsempfangsbeſtätigungen über Seifen Heſondere Vorſchriften ergehen. Volksbuchhandlung, Halle ll. J. 6., Harz 4

kartenAbſchnitte. Der Magiſtrat. Vcriauf von gectencht Nörein,u den bereits ausgehändigten Empfangsbeſtätigungen über Auf unſere Bekanntmachung vom 7. November d. J. ſind n gebraucht. eln,tie im Laufe dieſes Monats abgelieferten Seifenkarten-Ab- innerhalb der geſtellten Friſt Anſprüche an die folgenden auf Plnſchſofas, Vettſtelen m. Ma Schulbücher aller In
ſchnitte ſind infolge nachträglich angeordneter anderweiter Ve- dem Stadtgottesacker befindlichen Erbbegräbnisſtellen nicht er tratzen (ſehr gut erhalt.) von 3899 Tag. Sieg ederkäſten,
rechnung Ergänzungsempfangsbeſtätigungen ausgeſtellt hoben werden: Nr. 791 am 17. Dezember 1861 an den Leder Dippold. Gr. Goſenſtr. 12p. eigg eichenblochs. Zeichen

Die Inhaber derjenigen Geſchäfte. welche nach dem 1. d. M. händler Karl Wilhelm Friedrich verliehen und Nr. 955 am la FüIt der Torniſter uſw.Seifenkartenabſchnitte über Seifenpulver abgeliefert r L. Jnni 18641 an den Hutmachermeiſter Heinrich Linde verliehen. So ederhalter Zu R urden durch die

werden hiermit erſucht, dieſe Ergänzung einvſfangabeſt itigun i Grabſtellen werden daher mit allem Zubehör zur Wieder in allen Preislagen Uk dlgen im Stadternährungsamt, Zimmer 40, abhslen zu laſſen velegung eingezogen einpfiehlt 2064 Vo s Zuch an nung
Halle, den 16. Februar 1918 Der Magiſtrat. Helle, den 13. Februar 1028. Der Magiſtrat. J. Zo er. Halle a. arz 24.
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